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Die deutſche Arbeiterſchaft und die
marokkaniſchen Wirren.

Mit einem gewiſſen Gefühl der Bekllemmmg blickt dideutſche Arbeiterklaſſe auf die Vorgänge in Marokko mee
doch das Los. das, wie es ſcheint, ſetzt dem franzöſiſchen
Prole ariat bereitet wird, beinahe das ihre geworden. Wenn
es nicht deulſche Soldaten waren, die in Marokko gelandet
wurden, wenn es nicht deutſche Steuermillivnen ſein werden,
die auf dem Umnwege eines langwierigen Krieges in Profit
der Armee-Lieferanten, der Panzerplatten und Kanonen--Fabri-
kanten verwandelt werden, wenn es nicht der deutſche Rame

der durch ſchändliche Grauſamteren, durch tauſendfachen
2 ord in dieſer neueſten Kolonial Unternehmung geſchändet
wird, dann verdankt das deutſche Volk des wahrlich nicht
ſeiner Regierung. Denn wäre es nach den Plänen des deut
ſchen Jmperialismus gegangen, dann würden heute deu ſche
Schiffsgeſchüße Krupps ſtatt der ſranzöſiſchen des Schneider
den ſcheußlichen Leichenhaufen a ge.ürmnt haben, der die
Trümmet C ablancas zu einer Stätte der Peſt zu machen
droht. Wenn wir heute mit momentan ger.ngerer Sorge

r W der ſo r r de nicht der deut
n en au n d en Regierungen. DasBündnis der Weſtmächte hat die deutſche Reterung verhin

dert, Pläne auszuführen, die ihr das expanſionslüſterne Kapi
tal der deutſchen Reedereien und der deutſchen Großbanken
diktier haben. Sodann aber war es die feſte und eniſchloſ
ſene Haltung des deutſchen Proletariats, das den Verheißun
gen und Lockungen der imperigliſtiſchen Narren immer ſeinen
unbeug amen Widerſtand entgegengeſetzt hat, die Deurſch.and
wie ver einen europäiſchen Krieg ſo vor dem gefährlichen
afrikaniſchen Abenteuer bewahrt hat.

An Marokko kann das Proletariat, wie im Vorwärts dar-
geleg“ wird, die Bewegnründe kapitaliſtiſcher Koloniaſpo itik
am deutlichſten ſtudieren. Alle Lügen, die die deutſchen Jm-
perialiſten ſo eifrig koportieren, werden ſofort hinſällig, wenn
ſie für den franzöſiſchen Jmperialismus vorgebracht werden.
Frankreichs Bevölkerung iſt konſtant. Der Vorwand, man
brauche Kolonien für die überſchüſſige Bevölkerung, iſt für
Franreich noch weniger anwendbar als für Dewſchland;
denn auch hier geht die Auswanderung immer mehr zurück
und ſpielt ſchon heute ſaſt gar keine Rolle mehr. Ebenſo
wenig gilt für Framreich der Satß, daß Kolonien dine Not

endigkeit ſeden, um für die heimiſche Induſtrie neue Abſatz
märkte zu haben. Denn die franzöſiſche Induſtrie entwickelt
ſich ſo langſam und allmählich, daß es ſicher nicht die Bedürf-
niſſe des induſtriellen Kapitals ſind, die heute die
Triebfeder der kapi aliſtiſchen Expanſion bilden. Nicht das
Intereſſe einer wachſenden Bevölkerung, nicht das Jntereſſe
der induſtriellen Entwickelung, ſondern das Jneereſſe des
Finanzkapitals iſt es, das die franzöſiſche Regierung
zur koloniglen Eroberungspolitik treibt, für die das Land
kaum die Menſchen aufbringen kann. Stagniert auch die
franzöſiſche Bevölberung, entwickelt ſich auch die Induſtrie nur
langſam, ſo häufen ſich doch fori während in den Banken die

(Nachdruck verbeten.)

2 Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornten.

Von Frank Rorris.

„Hallo, Bistnarck!“ rief Annixter und blieb halten. „Was
machen Sie denn noch hier Ich dachte, der Governor ivollte
dies e Pächter wirtſchaften.“

„Ach, Mieſt'r Annixter,“ rief Hooven, ſich aus ſeiner ge
bückten Stellung au „Ach, Sie ſein's, häh
rxou det, ohne mich kann er's nicht mänädſchen. Jch mu
eegal bleiben. Ich hab tag mit'm Governor geredt, ich

'n gefixt. Ach, you betl Sieben Jahre bin ich bei der
entſch geſtobbd, jähs, Serrl Jeder andere son ok a gun

mußte w von der Rentſch, bloß ich nich. Häh
Was meenen Se daderzu

zweine, Sie haben da einen ganz verrückten Schrauben
b üſſel, bemerkte Annixter, auf das Werkzeug in Hoovens

and deutend.
„Schuhr!„Ach, där Schraubenſchliſſell“ erwiderte Hooven.

oll, härnſe nur, wo ich'n härhab. Sähn Se, das is Siecher Schraubenſchliſſel. Dän hab'ch nämlich

noch e, wiſſen Se, wo mer de Franzoſen verdann hab Mei KRedſchiment war doch dabel gur Deckung
von där Badderie von Brinz Hohenlohe. Uff'mn Bauch ham
mer gelägen ä ganzen Dahg hinter där Badderie, und die fran

ſchen bnells ſein eegäl egsblodiehrt ach, Donner-
weiterl! ich meente ſchon, jed's Schrabnell egsblodiehrte in
meim Genicke. Und ä ganzen Dahg is das ſo fortgegangen,immerfort kamen die ſranzee u ells, r
b r-r, buhm, krach, und bloß där Rooch, und unſere Bad-
derie, die hat doch wie 'ne arbeet, eins, zwel, uneins r e uhr, ruhig und im Dembo

n Dahg Und wie's finſter wärd, da des3 n h ä goloſſalen Fieg wußte niſcht
ſähn r u von d'r Schlacht. Und dann ſchtehn
mer und marſchieren und marſchieren de ganze Nacht. Und
wie's Morgen wärd, da härn mer'ſch wieder krachen, s war
aber weit weg, weeß Gott wo! But, never minäd! undeemal, ach Gott ſein Geſicht wurde dunkelrot „ach, du

lieber Gott, da konmt d

und die Mansfelder Kreile.

wenn es not tut, das Riſiko, indem
ſie die Zinſen für die Eiſenbahnen gewährleſſtet.

Kein Wunder, daß getade in Frankreich, wo die Jnduſttie,
durch die Schutzzollpolitik in ihrer Entfaltung geheinmt, dem
Kapital neue An ageſphären nur zu einer ſinkenden Profitrate

wähven würde, der ng nach Expanſion am größten iſt.
r triumphiert ſchließlich ſogar über das Bedenken, daß die

Kolonialkriege, die eine notwen'ge Folge jeder kapitaliſtiſchen
Kolonialpolitik ſind, die Macht „rankreichs immer unter
graben. Gerade vom Standpunkt eines franzöſiſchen Patrioten
iſt es eine Frivolität und eine Gewiſſenloſigkeit ohnegleichen,
Frankreich in ein ſo gefährliches militäriſches Abenteuer zu
ſtürzen. Aber freilich, was bedeutet Vaterlandsliebe dem Ka-
pita', für das der Staat nichts iſt als ein ökonomiſches Macht
mit el, beſtimmt die Profitrate zu erhöhen! Die wahren Jnter-
eſſen der Nation und die Profit-Jntereſſen des Kapitals wer
den überall imnner mehr unverſöhnliche Gegenſätze. Nicht bei
der franzöſiſchen Borggeoiſie, beim franzöſiſchen Proletariat
liegt d'e Zukunft Frankreichs!

Unſere franzöſiſchen Genoſſen dürfen ſich mit Recht ſagen,
daß ſie alles darangeſetzt haben. um das Jnlereſſe der Ar-
beiterklaſſe zu wahren. Sie haben in einem prächtigen An-ſturm Teccaſſe geſtürzt, als der Gegenſatz des franzöſiſchen

und deutſchen Jmperialismus zu einem europäiſchen Kriege zu
führen drohle. Sie ſind auch jetzt Feinde des marokkaniſchen
Aben eners. Aber die Macht des Prole ariges iſt in der kapi-

Geſellſchaft beſchränkt. Sie hatten damals Erſolg,
weil dem Kapital das Riſiko eines extropäiſchen Krieges zu
groß ſchien. Sie konnten jetzt nichts hindern, well das Kapi
tal ſich durch die Bündniſſe mit den andern Weſtmäch en ge
ſichert g'aubt. Es iſt charal eriſtiſch, daß gerade der kleinbür-
gerliche Radtkalismus des Clemenceagu dazu beſtimmt iſt, die
Geſ des Bankkapitals zu beſorgen. Das mächtige An-
wachſen der gewerſſchaftlichen Bewegung treibt das Klein-
bürgereunn und die Kleinkapialiſten in immer heſtigeren Gegen
ſatz zu dem Proletarat, macht es immer regktionärer. Da
durch hält es ſein Schickſal, vom Großkapital vernichtet oder
abhängig gemacht zu werden, nicht auf. Aber der Gegenſatz
zur Arbeiterklaſſe ſchwächt es politiſch ſo ſehr, daß es auch
politiſch in die Abhängigkeit von Großkapital gerät, das ſeine

der Kaiſer ganz dichte bei uns ran
und Fiß, unſer Friy. Bei Goitl Da wärd'ch ganz närrſch
und ich brille, ach, you bet, und 's ganze Redſchiment brillt:Hoch där Kaiſerl Hoch das Vaterland. Und s Waſſer

mer in de Oogen, ich weeß nich wie, und t Leite
ein und ſchwenken de Helme, und e Redſchiment

marſchiert weiler, ſchtramnt und ſchtolz, bei Gott, de Keppe
hoch, und alle ſing mer die Wacht am Khein. Ja, das war

ravelotte.“
„Und der Schraubenſchlüſſel
„Ach, ich hab'n uffgeklaubt, wie de Badderie weggemacht is.

De Gannoniere hamm'n vergeſſ'n. Jm Dorniſter hab ich'ngetragen. Jn meim de erheeme kennt ich'n brauchen,
hab ich mer gedacht. Jch hab doch in Leipzig in der Waggon-
fabrik gearbeet. Jch bin aber nich n derheeme geblieben.
Wie der Krieg alle war, hab' ich's bald ſatt beim
Milidähr. Dann ſein mer entlaſſen worn, und ich hab ge-
heitat. Und dann bin h bald rieber gemacht you bet
nach Amäriga, Zuerſ ei 2 dann Milwau r dannSchbringfielk-Juinol und dann Galtforwen, und hier bleib'chl

„Und das Vaterland Möchten Sie nicht wieder zitkrück
„Well, I tell xou, Mieſt'r Annixter. Uff Schärmenie und äKaiſer, da laß ch niſcht kommen, und Grabeloktte r nie

vergeſſen. Aber 's is ne eegene Sache! Wo de Frau is und
de Kinder de kleene Hilde da is nu das Vaterland.
i Amäriga is jetzt mei Vaterland und dorten“ er
deutete über ſeine Schulter nach dem Hauſe unter der rieſigen
Lebenseiche „bin ich derheeme. Das is fer mich genug
Vaterland.

Annixter faßte die a um weiterzureiten.
„Sie lieben alſo r nicht wahr, Bismatrk fragte

er. „Und wen wählen Sie denn
„Amäriga Nu, t nich,“ erwiderte Hooven. ndein Haus dort bin ermne. Das is mei Vatetkand. Mir

Schärmens ſein alle fo Schärmenie is ä verdammt ſcheenes
Land, Aber 's Valkerland is, wo mer derheeme is
und wo be Frau und de Kinder ſein. Hähr Und wählen
Ach, nee! wähle nie nich. Jch zerbrech m'r ä Kopp nick
mit ſolche e Ich laß ä Weizen wachſen und ſeh, da
de Frau Kinder ihr Brot ſonſt kimmeremich imn niſcht. So bin'ch ich Bismarck.“

Redarties: Harz 42/43.

„patriotiſche“ Jdeologie für ſeine Zwecke trefflich ausz unten
verſteht. Dies erklärt warum der Sozialismus in ich
das neueſte Kolonialabenteuer nicht hindern konnte. noch
weniger konnte er die Verantwortung für eine Politik auch
nur im entfernteſten mit übernehmen wollen, die Frankreich
aufs ſchlimmſte ſchädigen, ſeine induſtrielle Entwickelung und
damit die Arbeiterklaſſe durch den Kapitalexport und die un
produktive Vergeudung von Kapital aufhalten muß.

Aber die deutſche Arbeiterklaſſe muß die Mag
rokkoftage nicht nur deshalb verfolgen, um an ihr das Weſenkapaliſeſcher Kolottialpolitkk klarer zu erkennen. Es iſt viel

mehr durchaus möglich, daß ſie auch politiſch wird
energiſch eingreifen müſſen. Zwar glauben wir
nicht, daß das frivole Kriegsgeſchrei der Rhein.-Weſtf.
Zeitun eine momentane Gefahr bedeutet. Dazu
ſind die Machtverhäliniſſe für Deutſchland zu ungünſtig. Ge-
fährlicher iſt die Spekulation der Deutſchen Tages-
zeit lng, die damit wohl nur ſagt, was weite und ein-
flußreiche Kreiſe hoſſen, die Spekulation nämlich, daß Frank-
reich ſich in Marokko nur recht verbluken möge, damit dann
Deurſchland um ſo leichter aktiv vorgehen, der deutſche dem
franzöſiſchen Jmperialisinus die Beute rechtzeitig abjagen
könne. Wir glauben, daß, wenn dieſen Ratſchlägen gefolgt
würde, dies eine Politik bedeutete, die eine ernſte Gefahr für
den eutopäiſchen Frieden wäre. Die deutſche Arbeiterklaſſe
hat nicht das geringſte Intereſſe an der Kolonmialpolitik, die
ihm immer nur Opfer auferlegt. Sie muß alles daran ſetzen,
was in ihrer Macht liegt, um eine auswärtige Politik zu hin-
dern, die uns wieder in eine Situation bringt, in der die
Aufrechterhaltung des Friedens gefährdet iſt. Die deutſche
Diplomatie mag dafür ſorgen, daß der Grundſatz des Frei-
handels, wo er wie in Marokko beſteht, aufrecht ewhalten blei
ben. Sie möge aber wiſſen, daß, wenn es ihre Anfshigteit
verſchulden ſollte, daß dieſer Grundſatz durchbrochen wird, die
deulſche Arbeiterkllaſſe den Krieg immer noch als e was Un
annehmbares anſehen würde. Danach möge ſie gefälligſt ihre
Aktionen einrichten.

Aber wir verlaſſen uns auch in dieſer Frage durchaus auf
unſere eigene Kraft. Die Furcht der Bourgeviſie vor dem
Proletariat iſt die einzig ſichere Friedensbürgſchaft, die es in
der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft gibt, in Frankreich wie in
Deittſchland. Das ſranzöſiſche und deutſche Proletariat haben
das gemeinſame Intereſſe und werden es fürwahr mit ganzer
Leidenſchaft zu zeigen wiſſen, daß die Entwickelung des So
zialismus nicht durch auswärtige Kataſtrophen aufgehalten
wird. Und wir dürfen hoffen, daß die vereinigte Kraft des
franzöſiſchen und deutſchen Prolekariats ſchon heuſe ſtark ge
nug iſt, um einen europäiſchen Krieg zu verhindern.

Cagesgeſchichte.
Halle g. S., 15. Auguſt 1207.

Die Sozialdemokraten und der preußiſche Wahlrechtskampf.
Die Erklärung des Genoſſen Singer zum preußiſchen

Wahlrechtskampfe auf der Generalverſammlung der Groß-

Annixter verabſchiedete ſich und ritt weiter. Hooven, der die
Stoßſcheibe eingeſetzt hatte, na ine Arbeit wieder auftrieb die pferde an. ſten nete ſich die Dühne n
Bewegung.

ilda, Kleene,“ rief der zärtliche Vater, „halt Dich
hibſch feſtel Juhl Hopp, Mjull Vorwär s

Annixter galoppierte weiter und hatte bald den Broderſon-
bach eng Er war jetzt auf der Heimfarm von Los
Muertos. Vor ihm, am fernen Horigzont, tauchte das Dach des
Derrickſchen Wohnhauſes inmitten des dunklen Grüns der Zy-
preſſen und Eukalytusbäume auf. Nichts anderes unterbrach
die Einförmigkeit der weiten Fläche. Das braune ebene Acker
land glich einen unbewegten und ſchmutzfarbenen grenzenloſen
Ozean. Tiefe Stille herrſchte.

Annixters ſcharfes Auge ſurhte den Horizont ab und ent-deckte im Norden einen verſchwimmenden t der ſich all

mählich zu einem undeutlichen Fleck vergrößerte, der Fleck be-
wegte ſich langſam vorwärts und nahm, wenngleich er
ſchwer von dem dunklen Erdreich zu unterſcheiden war, an
Deutlichkeit zu. Jetzt erreichte er eine kleine Bodenerheb
und zeichnete ſich einen Augenblick tiefſchwarz und in
Umriſſen von dem Blaßblau des Horſzontes ab. nnirxter
bog von der Straße ab und ritt über die Felder auf den ſeine
Aufmerkſamkeit erregenden Gegenſtand zu. Das, was als yeinzelner Fleck erſchienen war, ſchied c im Näherkommen
reif iedene Beſtandteile; ſeine Form wurde unregelmäßig und
zetſtückelt. Eine aufgelöſte, in Dunſt und Staub gehallte
Maſſe bewegte ſich auf Annirter zu; im Weiterreiten vernahm
er ein Gewirr ihr vorgusgehender, durch die Entfernung ge-
dänpfter Geräuſche. Längſt war es kein Punkt, kein leckmehr, ſondern ein Zug, der, einer fernen Heeresſäule iel

und von einzelnen ſchwarzen Punkten begleitet, ſich vorwärts
bewegte Als Annixter die Entfernung verringerte, wudieſe Punkte zu Reitern und Buggys, die mit dem Zuge San

hielten. In dem Zuge ſelbſt waren ebenfalls Pferde. en
laubte man nichts anderes zu ſehen als dieſe reiterloſe Schwa
ron, die, beſtändig vorrückend, über das zur Saat bereitete

Land dahinzog. Jnnmer näher kamen die Pferde, die je ſechs
nebeneinander vor Ackermaſchinen geſpannt waren. Die Ge
räuſche nahmen zu und waren von einander zu unterſcheiden.
Zurufe erſchallten, hin und wieder S ferte ein Pferd durch
die geblähten Nüſtern. Unaufhörli apperten und klirrten



ation Jautete nach dem Vorwärts aus denBerliner Organiſ
führlicher folgendermaßen:

In letzter Zeit machten ſich Stimmen in unſerer und auch in
der liberalen Preſſe bemerkbar, welche darauf ſchließen laſſen,
daß der Liberalismus für die Erringung des allgemeinen glei
chen Wahlrechts in Preußen noch nicht ganz verloren ſcheint.
Noch nicht ganz verloren mehr kann ich nicht ſagen, denn
wenn es eine Partei in Deutſchland gibt, der gegenüber man
vorſichtig ſein muß hinſichtlich ihrer politiſchen Zuverläſſigkeit,
ſo iſt es der Liberalismus. Das beſtätigen die Vorkommniſſe
der letzten Zeit. Es ſoll hier feſtgeſtellt werden, daß unſere
Partei keinen Anlaß hat, den Anſtrengungen des Liberalismus
bezüglich der Einführung des allgemeinen gleichen Wahlrechts
in Preußen hindernd entgegenzutreten. Es ſoll weiter feſtge
ſtellt werden, daß die Sozialdemokratie ein Intereſſe hat, die
auf Einführung eines demokratiſchen Wahlrechts in Preußen

gerichteten Beſtrebungen bürgerlicher Parteien zu unterſtützen.
Aber es ſoll auch feſtgeſtellt werden, daß wir uns nicht abſpeiſen
laſſen mit einem Wahlrecht, wie es nach Preßäußerungen zwi

ſchen dem Reichskanzler und bürgerlichen Parteiführern ver
einbart worden ſein ſoll. Wenn der Block eine ernſte, demokra
tiſche Reform des Wahlrechts durchführen will, ſoll es uns
recht ſein. Aber eine ſolche Reform, wie ſie Fürſt Bülow mit
dem Block anſcheinend durchführen will, wird von uns entſchie
den zurückgewieſen. Wir hindern die Bewegung bürgerlicher
Parteien für Einführung eines demokratiſchen Wahlrechts
nicht; wir werden vielmehr alles aufbieten, um die Schmach
des preußiſchen Dreiklaſſenwahlunrechts zu beſeitigen und das
allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht für Preußen
zu erobern. Wir werden es unſeren öſtreichiſchen Brüdern
nachmachen und unſeren Verhältniſſen entſprechend den Kampf
führen, um das allgemeine gleiche Wahlrecht für Preußen zu
erringen. Jnfolge der Neueinteilung der Wahlkreiſe wird es
uns vielleicht gelingen, bei der nächſten Landtagswahl einige
Sozialdemokraten in das preußiſche Abgeordnetenhaus zu brin
gen. Die größere Aufgabe unſerer Partei aber iſt die Beſeiti
gung des Dreiklaſſenparlaments, welches keine Vertretung des
Volkes ſondern eine ſolche des Geldſacks iſt. Der Partei
vorſtand iſt ſich ſeiner Aufgabe in dieſer Beziehung voll
bewußt. Er beſchäftigt ſich damit, eine wirkungsvolle Demon
ſtration für die Umgeſtaltung des preußiſchen Wahlrechts ein
zuleiten. Die geſamte Partei, ihre Preſſe und Organiſation
muß dabei mitwirken. Eines der nächſten Mittel zur Förde-
rung der Wahlbewegung und zur Demonſtration wird uns der
„Preußentag“ liefern. Rüſten Sie ſich alſo zum Kampf, damit,
wenn das Signal ertönt, alle Mann zur Stelle ſind.

Hoffentlich findet dieſes Alarmſignal des Parteivorſtandes
einen freudigen Widerhall beim preußiſchen Proletariat. Auch
die Halleſche Arbeiterſchaft darf dieſen Kampfruf nicht
gleichgültig hinnehmen, auch die Halleſchen Arbeiter müſſen
ſich rüſten, gegen Geldſackparlament und Junkerregiment Sturm
zu laufen.

Onkel und Neffe
Auf der Fahrt zu ſeiner jährlichen Kur in Marienbad iſt der

König von England in Wilhelmshöhe von dem Sohne ſeiner
Schweſter und einem ſtattlichen Spalier von Soldaten, Schul
kindern und größeren Kindern aus Krieger- und „nationalen“
Arbeitervereinen feierlich begrüßt worden. Nach dem armen
moskowitiſchen Vetter der reiche britiſche Onkel. Man kann
ſich keinen größeren Unterſchied denken als er zwiſchen den
beiden Monarchen aus dem Oſten und dem Weſten beſteht. Die
ſer von Furien gehetzt, nur unter dem Schutze der geſamten
deutſchen Kriegsflotte einige ruhige Stunden genießend, in der
Heimat voll ſchlotternder Angſt vor ſeinem Volke wie ein Ge-
fangener lebend. Jener heiter und ſorglos ſeines Lebens ſich
refreuend, frei und ungehindert, von vielen freundlich, von

niemand mit Verachtung oder Verwünſchungen begrüßt, Europa
durchquerend! So ward dem einen von deutſchen höfiſchen
Kreiſen trotz aller rauſchenden Freundſchaftsbeteuerungen kaum
mehr zuteil als ein bedauerndes Herabſehen, das ſich in den
Aeußerungen der halboffiziöſen Preſſe deutlich genug aus-
drückte, während der andere nicht nur als ein vollkommen
Gleichftehender, ſondern beinahe wie ein Oberherr begrüßt
wurde. Und gewiß, als verfaſſungsmäßiger Repräſentant ſeiner
Nation vertritt der nicht unkluge, doch in keiner Weiſe das
Mittelmaß überſteigende Menſch, der Eduard VII. heißt, ſoviel
Macht, ſoviel Reichtum, ſoviel Anſehen, wie nur jemals in der
Welt bei einer Regierung vereinigt geweſen iſt. Nichts was
daneben auf Erden beſteht, kann ſich mit der Größe des engli-
ſchen Weltreichs irgendwie vergleichen.

Zulange ſind in Deutſchland dieſe tatſächlich beſtehenden
Machtverhältniſſe verkannt worden. Seit mehr als anderthalb
Jahrzehnten iſt die deutſche auswärtige Politik ein ausſichts
loſer Wettlauf mit Großbritannien geweſen. Man ſpielte mit
der Jdee eines maritimen Dreibundes, aus Deutſchland, Frank
reich und Rußland beſtehend Deutſchland natürlich voran), der
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aneinander ſchlagende Eiſenteile; die Zahnräder, Wellen, Saat-
trichter und Ketten der Drillmaſchinen arbeiteten unter fort-
wä em Raſſeln. Der Zug war jetzt dicht an Annirter her
angekotmnen; die mannigfachen Arbeitsgeräuſche klangen zu
einem verwirrenden Getöſe zuſammen, deſſen Grundton der
mahlende, knirſchende Tritt unzähliger Hufe bildete. Maſchine
felett auf Maſchine. Annixter ritt zur Seite; wohl inu

lang feſſelte ihn der Anblick jener kunſtvollen eräte,
die wie in Schlachtordnung vorrückende Streitwagen kirrend,
raſſelnd und mit knarrenden Rädern an ihm vorbei rollten.
In endloſer Reihe folgte Maſchine auf Maſchine, Sechsgeſpann
auf Sechsgeſpann Magnus Derricks dreiunddreißig Saat-
drills, jeder zu acht Scharen wie eine Heeresſäule zogen ſie
über die zehntauſend Acker von Los Muertos und ſtreuten den
Samen in das der Befruchtung harrende Land. Tief in den
dunkeln Schoß der Erde pflanzten ſie die Keime des Lebens,
die Nahrung einer ganzen Welt, das Brot eines ganzen Volkes.
Na die Maſchinen vorbeigezogen waren, wandte Annirxter
ſein Pferd und ritt über das eben beſäte Feld zurück nach dem
Nnteren Wege. Er wunderte ſich nicht, daß man auf Los
Muertos die Saat etwas haſtig betreiben ſchien. Magnus
und Harran Derrick hatten den beim Beginn der Ackerbeſtelludas Warten auf die Pflüge erlittenen Zeitverluſt o

nicht wieder chen können. Sie waren mit der Arbeit
urückgeblieben. Annixter war berrits mit Säen und Eggenfertig an den Stellen, wo es nötig war, hatte er ſogar noch

einmal quer geeggt. Die weiten Flächen waren beſät. Jetzt
brauchte man nichts weiter zu tun, als zu warten, bis der
Weizen keimte und aufging.

Als Annixter das im Schatten der Zypreſſen und Eukalyptus-
bäume liegende Wohnhaus von Los Muesrtos erreichte, fand

ck auf der Vrranda vor, die dort in einem Liegeers aus Weidengeflecht ruhte. Sie hatte ihr Haar gewa
die langen lichtbraunen Strähnen, die ihren jugendlichen rn

bewahrt hatten, waren ſorgfältig über die Rückenlehne gebreitet,
un ſie von der Sonne trocknen zu laſſen. Annixter fiel es
auf, daß Annie Derrick, trotzdem ſie bereits das fünfzigſte
Webensjahr überſchritten hatte, noch immer eine hübſche Frau
war. Als ihre Augen ſich auf den Beſucher richteten, be-

Annixter, daß ihr lieblicher Ausdruck ſich in den dermerkte
AUnruhe, des Mißtrauens, ja faſt des Abſcheus wandelte.

an AKoxtſezung kolgt. e

de Spitze bieten ſollte. Man Haute Schiffe
auf e, um England zur See gewachſen zu ſein. Man be
trachtete die ſüdafrikaniſche Tragöde, die mit der Erklärung der
unterworfenen Republiken zu ſelbſtändigen, ſich ſelbſt verwal
tenden Kolonien einen ſo überraſchenden, preußiſchem Geiſte
völlig unverſtändlichen Abſchluß fand, als den Anfang vom Endedes britiſche Weltreichs und rüſtete eilfertig zur Nachfolge. Und

man ſparte vor allem nicht der großen Worte, in denen man
erklärte, daß keine Entſcheidung in der Welt ohne Deutſchland
fallen könne und in denen man die Admiralſchaft über die
Ozeane der Welt zwiſchen ſich ſelbſt und Rußland teilte.

Seit der Konferenz von Algeciras, ſeit dem Zuſammenbruch
Rußlands im fernen OHOſten, ſeit dem Abſchluß der engliſchjapa-
niſchen, engliſch-franzöſiſchen, engliſch-ſpaniſchen, engliſchita
lieniſchen Verträge, kurz ſeitdem ſich herausgeſtellt hat, daß
ſich die engliſche Diplomatie überall und in allen Situationen
als die ſcharfſichtigere und einflußreichere beweiſt, iſt man
freilich hierzulande viel beſcheidener geworden. Und ſchließlich
hat zuan auch einſehen gelernt es iſt nicht denkbar, daß ein
verſtandiger Menſch daran zweifeln könnte daß ſich England
auch im Fall weltpolitiſcher Verwicklungen als der mächtigere
Teil erweiſen würde, und aus dieſem Grunde wünſcht kein
Menſch in Deutſchland einen Krieg mit England.

Eben ſo wenig aber hat England Grund, einen Krieg mit
Deutſchland zu wünſchen. Politiſch denkende Leute (und das
engliſche Bürgertum hat vor dem deutſchen den Vorzug voraus,
politiſch zu denken) können nicht auf den Gedanken verfallen,
es ſei möglich, Fragen der friedlichen Konkurrenz auf dem
Weltmarkte mit Schiffskanonen zu löſen. Gerade weil Deutſch
lands Anteil an der Weltwirtſchaft nicht in ſeinen paar wert
loſen Kolonien ſondern in ſeinen weitverzweigten Handels
beziehungen beſteht, gibt es keine Möglichkeit, es durch einen
Seekrieg mehr als etwa vorübergehend zu ſchädigen. Die Ge-
fahr einer ſolchen wirtſchaftlichen Schädigung iſt aber für den
Sieger kaum geringer als für den Beſiegten.

Die deutſche Regierung und das deutſche Bürgertum haben
von England durch einen politiſchen Konflikt mit ihm nichts
zu gewinnen, ſie können aber deſto mehr von ihnen lernen.
Jener mächtigſte Staat der Welt iſt ein parlamentariſch re
gierter Staat, ein Staat mit faſt allgemeinem und ſelbſtver
ſtändlich gleichem Wahlrecht. Seine ganze Geſchichte bürgt dafür,
daß die großen Fragen der Menſchheit, die für dieſes Land
ſo gut wie für jedes andere exiſtieren, dort ihre Löſung nicht
finden werden im brutalen Zuſammenſtoß körperlicher Gewal-
ten, ſondern in geiſtigen Kämpfen durch den entſcheidenden
Willen des Volkes. Deutſchland iſt dreiviertel engliſch in ſeiner
wirtſchaftlichen Entwicklung und zur Hälfte ruſſiſch in
ſeinen politiſchen Einrichtungen. Nicht England, nicht
Frankreich, ſondern dieſer innere Konflikt iſt die größte Gefahr
für ſeinen Fortbeſtand in der Welt. Aber es fehlt an Patrin-
ten, die das einſehenl

Der deutſche Handel in Caſablanca. Gerade zur rechten Zeit
erſcheint ſoeben ein Bericht des deutſchen Konſulats in Caſa-
blanca über die Wareneinfuhr im dortigen Hafen im Jahre
1906 und den Anteil Deutſchlands an derſelben, nach dem man
ſich ein Bild von dem für uns in Frage kommenden Handels
intereſſen an dieſem Platze machen kann. Der Bericht, der ſich,
wie wir dem B. T. entnehmen, nur mit der Wareneinfuhr be
ſchäftigt, zeigt zunächſt, daß der deutſche Handel dort trotz un
ſerer guten Schiffahrtsverbindungen eine verhältnismäßig ge-
ringe Rolle ſpielt. Es entfielen nämlich von der Geſamteinfuhr
auf Frankreich 48 Prozent, auf Großbritannien 85,8, auf
Deutſchland aber nur 8,4 Prozent. Gegen das Jahr 10902
zeigt ſowohl der deutſche als der engliſche Handel einen erheb
lichen Rückgang, während der franzöſiſche ſtark geſtiegen iſt,
denn damals waren auf Großbritannien 50, auf Frankreich
33 und auf Deutſchland 11 Prozent der Geſamteinfuhr ent-
fallen. Nur im letzten Jahre (1906) ging der Einfuhrhandel
Englands in die Höhe und außer dem deutſchen auch der franzö
ſiſche zurück. Haupteinfuhrartikel, die 73 Prozent des geſam
ten Jmports ausmachen, ſind die Maſſenartikel, Zucker, Baum
wollwaren, Tee, ſowie die ſeit zwei Jahren infolge der Miß
ernten ſtark begehrten Waren Mehl und Gries. Dieſe vier
Artikel allein hatten einen Einfuhrwert von über ſechs Mill.
Mark. Da ſie faſt ausſchließlich aus Frankreich (Zucker, Mehl
und Gries) und Großbritannien (Baumwollwaren und Tee)
kommen, erklärt ſich, daß von der 8821 280 Mark betragenden
Geſamteinfuhr des Jahres 1906 auf Frankreich 3 995 244 und
auf Großbritannien 2978 400, hingegen auf Deutſchland nur
699 6285 Mark entfallen.

Deutſche Tage. Wie „deutſche Tage“ in den Oſtmarken zu
ſtande kommen, davon liefert ein kleines Exempel ein Schreiben,
das der Obermeiſter einer Jnnung in Bromberg verſandt hat
und in dem es heißt:

Die Quartalsverſammlung vom 27. v. M. hat unter an
derem beſchloſſen, daß die Jnnung ſich am 18. Auguſt an dem
Feſtzuge des Deutſchen Tages hier in Bromberg beteiligen
ſoll. Es iſt dies das erſtemal, daß unſere Jnnung ſich an
der Oeffentlichkeit zeigt, weshalb es unbedingt erforderlich iſt,
daß wir möglichſt vollzählig an dem Feſtzuge teilnehmen. Es
iſt ſogar von der Quartalsverſammlung beſchloſſen worden,
jeden unnachſichtlich in Strafe zu nehmen, der ohne triftigen
Grund und ohne Entſchuldigung fortbleibt. Bis zum 18. d.
Mon. bitte ich daher Jhre Erklärung und Anzeige zur Teil-
nahme am Feſtzuge mir zugehen zu laſſen. Zeit: Sonntag,
18. Auguſt, pünktlich 1 Uhr nachmittags. Anzug: Schwarzer
Rockanzug, Zylinder, weiße Krawatte und weiße Handſchuh.
Es iſt jedermanns Pflicht, an dem Feſtzug teilzunehmen.

Was berechtigt eigentlich, bemerkt die Germania dazu, die
Jnnung, ihre Mitglieder, die nicht auf dem „Deutſchen Tage“
als Staffage dienen wollen, „unnachſichtig in Strafe zu neh-
men“? Und erhalten die Handwerker, die heimlich Oſtmarken-
zulagen beziehen, etwa ein beſonderes äußeres Kennzeichen, da
mit ihre politiſche Geſinnung deſto deutlicher hervorleuchte?

Jnfolge des nord amerikaniſchen Telegraphiſtenſtreiks ſind, wie
von deutſcher Seite amtlich mitgeteilt wird, Telegramme nach
den Orten der Vereinigten Staaten Verzögerungen unterworfen.
Die Annahme von Telegrammen erfolgt nur auf Gefahr des
Abſenders.

Aus einem deutſchen Biribi. Wegen Ungehorſams, Behar-
rens im Ungehorſam, Achtungsverletzung und falſche Anſchul
digung iſt am 20. Juni der Arbeitsſoldat Schmidt II von der
Militärarbeiterabteilung in Dresden vom Kriegsgericht zu acht
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er ſoll einmal nicht
ſchnell genug Kehrt gemacht, einem Unteroffizier keine Antwort
gegeben und während der Frühſtückspauſe geſprochen haben. Die
dem Angeklagten zur Laſt gelegte falſche Anſchuldigung beſteht
darin daß er einmal zu einem Kameraden in Gegenwart eines
Unterofiziers die Aeußerung getan hat: „Wenn ſie im Feſtungs-
gefängnis einen Schuhmacher brauchen (der Angeklagte iſt ein
ſolcher dann brauchen ſie ſich nur an die Arbeiterabteilung zu
wenden, es wird dann ſchon dafür geſorgt, daß man ſich ver
geht und wieder ins Feſtungsgefängnis kommt!“ Für dieſe
Aeußerung hat der Angeklagte in der erſten Verhandlung einen
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klagte einmal bei einem Unteroffizier über die
ſchwerte, ſagte dieſer: „Was wollen Sie denn; an die ent
lichkeit kommen Sie nicht, in die Briefe ſchreiben dürfen Sie
nichts; ich mache mit Jhnen doch was ich will!“

Die Angaben des Angeklagten wurden von einigen Arbeits
ſoldaten beſtätigt. Einige traten ſelbſt mit Beſchwerden vor,
und einer der Unteroffiziere machte ſogar von dem Rechte der
Zeugnisverweigerung Gebrauch, um ſich nicht einer ſtrafrecht
lichen Verfolgung auszuſetzen. Trotz all dieſer beachtenswer en
Momente hielt das Kriegsgericht den Wahrheitsbeweis als nicht
erbracht und warf obige Strafe aus.

Gegen das Urteil legte der Angeklagte Berufung ein. Dem
Gerichtsherrn war dagegen die Strafe mit Rückſicht auf die An
ſchuldigungen zu niedrigl Auch er legte Berufung ein.

Das Oberkriegsgericht in Dresden verhandelte deshalb
mals in dieſer Angelegenheit. Auch hier erklärte Schmidt
wieder, daß er und auch andere Arbeitsſoldaten ſchikaniert und
gereizt worden ſeien. Es wurde in der Berufungsverhandlung
feſtgeſtellt, daß auf Grund der Anſchuldigungen des Angeklagten
ein Unteroffizier wegen mehrerer Uebergriffe zu fünf Tagen
Arreſt verurteilt worden iſt und gegen einen anderen Unter
offizier wegen vorſchriftswidriger Behandlung eine Unter
ſuchung im Gange iſt. Vor dem Oberkriegsgericht kam es zu
einem Zwiſchenfall. Der Oberleutnant Gieſe von der Arbeiter
abteilung hatte im Zuhörerraum Platz genommen und machte
ſich bei den Ausſagen der Arbeitsſoldaten Notizen. Als ſchließ-
lich ein Arbeitsſoldat dieſerhalb nicht mit der Sprache heraus
wollte, mußte der Oberleutnant den Saal verlaſſen und der
Zeuge machte ſeine Ausſage.

Nach mehrſtündiger Beweisaufnahme und langer Beratung
wurde das Urteil des Oberkriegsgerichts verkündet, es lautete
ebenfalls auf acht Monate Gefängnis. Die Berufung des Ge
richtsherrn wurde verworfen.

Wieder eine Spionageaffäre. Ein in Landau e zu Beſuch
weilender franzöſiſcher Kriegsſchüler, der auf dem Uebungs
platz der Batterien des bayriſchen Artillerieregiments Nr. 8
photographiſche Aufnahmen machte, wurde unter dem Ver
dachte der Spionage verhaftet

Ausland.
n Belfaſt iſt die Ruhe wieder eingekehrt.

Das brutale Vorgehen des Militärs in den letzten e iſt
vor allem auch mit darauf zurückzuführen, daß Belfaſt eine
iriſche Stadt iſt und die engliſchen Behörden den Jrländern
egenüber rückſichtsloſer vorgehen als gegen Engländer.Sameehn wurden am Dienstag von den Behörden alle
ruppen von der Straße zurückgezogen. Gewerkſchaftsführer,

Abgeordnete und Geiſtliche beruhigten das aufgeregte Volk.
Auch im engliſchen Unterhauſe kamen die Vorgänge in Belfaſt
zur Sprache. Es wurde die s eines Schiedsgerichts
angekündigt, das den Streik beilegen ſoll.

Holland. Maſſendeſertionen in Hee,r und
Mavine. Vor einigen Wochen verließ beinahe eine ganze
Eskadron der zu Zütphen ſtationierten Huſaren, 51 Mann
mit ihren Unteroffizieren den Garniſonplatz und machte ſich
auf den Weg nach Venlo, um ihrem früheren, dahin verſetzten
und wie man ſagt, humanen Rittmeiſter perſönlich ihre Kla
gen über die Quälereien und über die für Nichtigkeiten über
ſie verhängten zahlreichen Strafen ihres jetzigen Rittmeiſters,
Baron Vom Hennſtra, vorzutragen. Zu Arnhem von Vor
geſetzten wieder eingeholt, kehrten ſie auf deren Zureden zu
rück, am Bahnhof vom Publikum, das die Angelegenheit von
der ironiſchen Seite aufnahm, fröhlich begrüßt. Den Mili-
tariſten iſt nicht wohl ob der wankenden Macht der Kaſernen-
disziplin. Ratlos aber ſtehen ſie nun vor einem neuen Fall,
bei der Mavrine, der ſchon lange in militariſtiſchen Kreiſen
mißtraut wird. Ein bereits Ende Juli dem Matvroſenblatt
Het Anker zugegangenes, Gedücht wird nämlich dahin beſtätigt,
daß von dem vor New York liegenden Kriegsſchiff Gelderland
35 Mann, wovon fünf Verheiratete und unter dieſen zwei
Unteroffiziere, deſertierten, um für ſich und Frau und Kinder
ein beſſeres Leben in Amerika zu ſuchen, als die holländiſche
Kriegsmarine bietet.

Auch vom Kriegsſchiff Tromy in Oſt-Jndien deſertierten
fünf noch im jugendlichen Alter von höchſtens 18 Jahren
ſtehende Jungen.

Geht es ſo weiter, dann hat die holländiſche Marine bald
keinen Mann mehr, um das „Vaterland“ und ſeine Kapitali
ſten gegen den „inneren“ und äußeren Feind zu verteidigen
Denn dieſem Maſſenabzun gegenüber, wozu noch die wegen
„antimilitariſtiſcher Neigungen“ Entlaſſenen und aus Abnei-
gung gegen den Dienſt um Entlaſſung Nachſuchende kommen,
ſteht kein genügender Erſatz gegenüber. Die Agitation gegen
den Eintritt Jugendlicher beim Militär hat ihren Erfolg ge
zeitigt. Der neue, vor kurzem als Stärkung der „vechten“
Richtung im liberalen Miniſterium ernannte Marinrminiſter
Wentholt aber hat in ſeiner früheren Stellung als Komman-
dant zu den Helder genügend Zeugnis abgelegt von ſeinen
Fähigkeiten, die antimilitariſtiſche Geſinnung im Marine-Per

e e h e t erege ikanierungen der berarinematroſen, ja ſelbſt derjenigen der Korporale und Sub
alternOffiziere, zu verſtärken. Beſorgt fragen ſich die Mili
tariſten: Wohin ſoll das führen Und die Sozialdemokratie
antwortet: Zur Abſchaffung des militariſtiſchen Syſtems und
des ſtehenden Heeres!

Bulgarien. Vom mazedoniſchen Bandenkriege
Der Köln. Ztg. wird aus Saloniki gemeldet: Auf dem Wegenach Serres wurden ein griechiſcher Kſerrer und zwei Bauern

von Bulgaren getötet. Die türkiſchen Truppen vernichteten
bei Melnekitz, im Kreiſe Serres, und bei Tiholitza, im Kreiſe
Caſtoria, zwei bulgariſche Banden. Es wurden Kanonen ver
wandt. 26 Bulgaren wurden getötet.

Montenegro. Ein feines Plänchen. Dasradikale Blatt Duemil Liſt behauptet, in ſetolale J
Montenegro bereite ſich vor, die Oppoſition in ſeinem Lande
unmöglich zu machen. Nach einem fingierten Attentat ſollen
die Oppoſitionsführer verhaftet undwerden. haft unſchädlich gemacht

England.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Der Menſch braucht zum Leben ein gewiſſesſalze. Unſere gebräuchlichſten Den v
Kartoffel enthalten viel zu wenig Kalk. Dagegen geichnen ſichpflanzliche Nahrungsmittel, insbeſondere Hefe durch relativ
roßen Kalkreichtum aus. Daher kommen die günſtigſten Er
r bei der Ernäherung aller Kinder mit Knorrs Hafermehl,

Hafergrütze und Haferflocken in bezug auf Knochen und Zahn
bildung, Auch für jede Mutter iſt kalkhaltige Nahrung ein
dringendes Bedürfnis. Jm übrigen ſind ja Knorrs aferals nahrhafte und wehlſchmedende Nahrmnittel überall
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Jacquard 5.00, 3.75, 3.25, 2.90 4.20, 3.60, C
e z

barchent-Piqne weisMeter 1.20 90 75 62 Pf.

weiß und bunt,Bettdecken waſchbare Quali

täten 6.50 5.25 3.75 2.50

Extra Prois,
Aemdenbarchent 28 Pf.

weiß m 60 45 38
Wachstuchtixchdecken 90

Pf.immenſe Muſterauswahl
2.00 1.75 1.05

Extra-Preis.
lafeltichrücher, ein 7 h pſ

2.75 2.30 1.90 1.65 1.25 90

Wischtücher, und A.
60 40 30 25 14 7

Sxtra- Preise.
Ilehrero 1000 IIoter Gardinen

Engl. Tül- Gardinen wette W 40 S f.
Brises hiseg riß und ereme ger 90 7S Pf.
Korricor-Gardinen weiß undgems g 45 v.
Abgep, Rouleaux ne aenere ben id e Se
Hehr. 100 m Gardin.-Spitze Volant r S p.

Damen-Waschblusen
75 Pf. 120 475 250 325 450

Zephyr-Waschblusen
großes Farbenſortiment

520 350 225 45

SGatin-Waschblusen
ſchwarz, ſchwarz u. weiß gemuſtert

Se G 4 378 280 Teppiche, Axminster u. Plüsch

Sxtra- Preise.
Hohrore 1000Stek. Damen äschs

Damenhemden, weiss 20 200 180 1.20 O p.

Damen-Nachtjacken 225 180 140 115 O ff.

Damen- Beinkleider 200 180 1.40 110 90 p.
Mehr 100 St. Mädch. u. Knabenhemf. a. B5 v.

Barchent-Hemcden es und u 135 O f.

von 4 99 122 182 2400

Weisse Batistblusen
mit und ohne Stickerei, alle Größen

am Lager
G00 350 95

Weisse Seidenblusen
1800 600 ſ50 950 725 S50

Waschlkleidchen
in allen Größen am Lager

300 250 1[75 125 98 Pf.

kleicler-Velour-Stoffe.
e

S h Unm dem kaufenden Publikum ſchon jetzt Gelegenheit zu billigen Einkäufen für
S den Herbſtbedarf zu bieten, haben wir in dieſem Artikel die Preiſe

besonders billig gestellt,

33 e 424 ſ3e

Alpacea- Unterröcke 676 380 [2
Zanoella- Röcke ſchwarz 4200 900
Leinen- Unterröcke je 775 25 90Pf.
Tuehbröckoe Z50 27
Barchent- Unterröcke 120 135 90Pf.
Etderflanell-Röckoe

Extra- Preise.
Klelcler Velour

karrierte Muſter, diesjährige
Neuheiten

Mtr. 92 78 60 45 29 Pf.

Klelcer Velour
ſchöne ſchottiſche u. geſtreifte

Muſter.
Mtr. 80 75 60 45 Pf.
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Extra- Preise.
Klelcler Velour

mit Zippeline- Effekten
aparteſte Neuheiten,

v. Wolle kaum z. unterſcheiden
Mtr. [40 125 10 92 Pf.

Kleider Velour
geeignet für Morgenröcke,

herrliche Muſter Auswahl
Mtr. 75 45 Pf.

Extra- Preise.
Rock- Velour

Eiderflanell große Muſter-
auswahl, waſchecht

Mr. 90 80 65 v
Rock Flanell—

Baumwolle, waſchecht,
za. 100 Muſter am Lager

Mir. 63 55 45 Pf.
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Waseh- Kostümröcke 382
Leinen- Kostümröcke 42 37
Kostümrock ger e e e
Kostümrocx 4450 880 250
Kostümrock re 29006. Boe

e 4
v

W e
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2 Ein-Mark- Marken d. Rabatt-Sparvereinigung
Ja erhält jede Perſon, ob Käufer oder nicht, aufe illng Verlangen in unſerem Kaufhauſe von heute ab

battkaſſe gratisbis auf weiteres an unſerer Ra
e ä7 Le er nene euee

Der Erfriüschungsraum
befindet sich I. Etage



Thalia- Theater.
EDoalgstotragsso 42

Donnerstag den 15. Auguſt:

Brautnaecht.

Der Goldhbauser.

nöbel-, Splegel-

und Pobvterwaren Magaun

der

Vereinigt. Tchlermeiter,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu

und ſoliden e
Wo herommen Sie

für W 1 Mark eine
prima Feder
eingeſetzt? Nur beiAdolf Koch.

jetzt Poſtſtraße 1.

T 1 Xark.e o laden
enleh

alten Sie auf meine hoch-
eleganten Krawatten, Hoſen-

träger, Herren Wäſche,
Hüte, Schirme, Stöge,

Weſten, Handſchuhe.
Garautie für gute Qualitäten.

Otto Blankensteing,
bere Leipzigerſtaße 36.liale Groß e Steinſtraße 36.cu tschläuch. v. 2.75 M.

Laufdecken 3.00
F. Kleinau, Bernburgerſtr. 9.

Zeitz. Zeit.Haumbureer Fixchhalle.
Größtes eleeſcift
Große n friſchen

Seeſiſchen zu billigſten Tages-
preiſen. ſ. Räucherwaren, tägl.
3--4 mal friſch, direkt aus der
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

Wo d Du denn die feine

Uhr

Eherhardt,
Weissenfels, Jiüdenſtt.7,

ff. und billig.
Mehlreich. Kartoffeln

à Zentner 2 Mark
verkauft Kleine Klausſtraße 10.

Achtungr?
Alte deutſche Feuerverſiche

h n Zi mit ztu lle a. S., enane
enten unden als

b. den roviſionen
J ren efl. Off. erb. u.

Herren aller

W. 4925 an R. Mosse, Halle a. S.

w kret Schlachtefest

b. Georig,
raße 3.

Freitag:Schlachtefeſt.
W R. Nagol,

Glauchaerſtraße 23.5

r FreitagSchlachtefeſt.
Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

reitae
Vr.

Blumentalſtr.27.

reitaga Schlachtefeſt.
J. Ranse,FAdvokatenw. 30.

Jeden Freita

W. Rudolph
Unterplan 7

n chlachtefeſt.
Zeitz,Peſtalozgiſtraße II.

al a alte

e e e D

e

Damen Ktrümpfe bunt 35 Pf. Kragen diverſe Formen 28 Pf. Rauchfleisch r 7 S p.

geringelt aHerreg-Sochen ſehr 18 v Herren Hut ſteife Form 1 Fetter Speck Pfd. 7Opf.

Haus -Schürzen Du v Herren-Sportwütien 35 v. Schinkenspeck p. I
Hanne netem 60 Hener- untere 90 v Braunschw. Mettwurst vt. M.
Hand es un 60 vt. Barchent-Hemd ter meänner S Thür. Blutwurst v. h
feren-Serviten ars 25 w. Kibder-Hemen L5 v. Thür. Knackwurst vie Sp.

15Oderdemäel weis 1* krauen-Barchent-Remnd 95 v. wo I Pid. 7
NWehtröſet ter geren 35 v Naun-Schürun 65 vt. S P Wiobelleberw. on S

Jede Hausfrau

Für den mag delarf

e Mat i M äeke,re e 23 WW
e J

J

abgepatzt m.w.
loleumoragen

Borte
Größes60/90 Stück

Mousseline-mitat. cher 20 vt.

C
1Bettdezug mit 2 Kiſſen J60

fruehtgelee-Speiso was

lebensmittel.

Delikatess-Sülze g. O.
Pudding- Pulver geg.

S

Mäuschen-Sehinken gid. L

FriſcheWVentraldol e 232

fertig genäht Gebr. Kaffee Pfd. 70 Pf.Mein dann 250 n. en 18 S Sebr dere en Ia
Buvengtoffe r eree 46 v pederne e I Feigenkaffee e v.Vennisflanelte z r 35 v. n Maismehl vid. 2O p.

ATichtuch ren 15 pt. 4Kchottiche Kleiderstoffe 36 Pf. Prell-Handtücher 90 Reismehl Pfd. 22 Pf.
ior Windeygeider Hrd go v. Maccaroni Padet p.

i a z z frische Birnen f. f.4u5 n e Iafelbirnen vfd. Sp.
Atropenpreten 7 v. Streichhölzer Paket Z V Aepfel v. D v
Uawerglöer A w. Hchemndren x Iafeläpfel n. S
hafte u Lucherbüchien 12 vr. and-, 9fe-, Jod Garn. 49 v Aprikosen g. S

Kchrubbe I Putemnadt a Doſen 9 t S Tomaten v. Se
Handwaschbürten 2 vt. Reidemagchinen 90 v. tKtubenbeel wit Stiel b vt. kieruhre u I citronen e Da

Kcheuerbürsten 10 NMewverharten 38 v. O Pfefferminzbruch g. v.
Hermelplättretter 36 w. Stublsitre 25 v. Gemischte Bonbon g. f.
butterdosen 12 vt. Hachttöpte 12 v. Gebr. Mandeln g. A.
Harkwetze mit Bügel 30 v. DlaDlent. Kernzeffte. 30 vt. Eisbonbon vid. I Pf.

Schuhwra ren
Boxcalf u. Ghevreaux en benden

Boxcalf u. Ghevreaux Wate '4
Rossleder-Herrenstiefel 3u0 und Schnalle

Boxleder-Herrenstiefel um Schuüren

Rossleder-Herrenstiefe! um Schnüren

Wiehsleder-Herrenstiefel Zu und Schnalle

Schmr- u. Schnall.

Rossſeder- Schuisſiefel

I

g s5

S

7

S

Damen Stiefel

Damen- StiefelBoxcalf u. Ghevreaux et
boxledor- Damenstlofol zum Schnüren

Rossleder-Damenstlefe ſehr haltbar

Segeltuch- Schnörschuhe eher Abſatz

Boxcaff l. Phevreaux S Handordeit.
Boxcalf u, Chevreaux Denen Stehen

I

D 55

45
v

G

S

Z75

Ringieder-Sandaſen (braun)

21/24 2529 Kinder Mädchen Damen Herren2.25 2.758 83.28 3.75 2.75 3.88 3.85 4.86

G. mm, b. H.

Hamburger

len t r. Unchnasze 60/ 61

Se O

57e S

J
51on

2
S

e

fd.Anuſternfſiſch ablelten

77

Von krlscher Sendung
empfehlen wir:

ff. Kabeljaun im h
Pfd. 18 Pf.ff. Seelachs m Anſchnitt

ſ. Schenſſc in n
p. Pfd. 25 Pf.

lgol. Schell v Ia.e e d v.
venel d. 30 Pf.Bratſchellftſch In 15 Pf.

Koteletten, bratfertiEeebehtRotelet b v v

40 Pf.

70 vt.

eno
Pfd. 75 Pf.Tafelzander, teuer

p. Pfd. 90 Pf.
Steinbutt, la.,ber Wfd. p. Pfd. 120 Pf.
Steinbutt, Ia.

bis 3pfdge. p. Pfd. a
ff. Heilbutt im h r

I bDeutschen vanpkfucherel

Cexellschuft „Nordsee“,
Große Ulrichſtraße 58.

Rotzungen, Ia
helle

Schollen Ia.
1--3 pföge. p

Bratſchollen
Zander, la. Q

e

Telephon 1273.

Alle Schulartikel
und Schreibwaren

empfiehlt
in groasor Augwahl
Lisvein Keil,

Wörmlitzerſtr. 12, Ecke Wolfſſtr.

b d. A billiR c 7 20Ein Hans (65 vis 500 Tir.
Anzahlung) zu verkaufen.melden b bet Vrioärtieh Gruno
in Gutenberg.

Eine Stube an einzelne Leute
ab 1. Oktober zu vermieten.

Körnerſtraße 14, I Tr. I.
Suche möbl. Zimmer, allein. Näh.
Oleariusſtraße. Meidung, ſchri
Olegariusſtraße 1, Friſeurgeſchäft.

Tüchtigen Hobler,
ſowie jüngere Sehmiedeo

und Zuschlä r wie
für dauernde Ar
Wocliech, cVanviteſe e

bauanſtalt,81 Sennunmacze-

in u. au W ax gu ne Ulr
Warne vor Ankauf eines

Rades Nr. 96854 Corong,
welches mir von Arbeiter O. K.
aus Teutſchenthal, zuletzt in
Halle, geſtohlen wurde. F. P.

Jch warne hiermit dedermetz
die übeln Nachrichten gegen m
und meine Nichte Frida Zacher-
mann aus Teuchern noch
zu verbreiten, ſonſt werdegerichtlich einſchreiten.

Paul Tinko.

Eigener Seehafen.

Zurüc gelehet
urück gekehrt vom Grabe

meines lieben Mannes und
Vaters, kann ich nicht unter
allen denen, welche ihn zu ſeiner

le der S erz en Dank auszuſp nank ſeinen eben Konr
vom Gewerkverein und meinen
lieben Mitarbeiterinnen
Grube Emma, und allen
wandten und Bekannten, we
mir in den ſchweren Stunden
meinem Manne Aug. Geller
beigeſtanden haben. Betet ſti
an meinem Grabe, ſtört mnicht in meiner Ruh, denkt was

J W. Lige Ru uguund Kinder. Streckau.

c

V Verlag umd für die Jnſerafe vergntworſſich- Auge Groß. Dre der Kaffee en Fenoffenfeeern rer E. G m. H) Hoſe g. S.
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Beilage zum VPolksblatt.
Zur Revolution i (andn in Rußland.

Bourgeviſie und Proletaxriat in Finnland. Der glä endeSieg der finnländiſchen Sozialiſten auf den letzten Se
wahlen hat die Macht und Organiſation des Proletarigts an
den Tag gelegt und mußte naturgemäß die finnländiſche Kapi-
taliſtenklaſſe aufs tiefſte beunruhigen. Die Streikbewegung,
welche in dieſem Sommer eine ganze Reihe Jnduſtriezweige
ergriff die Tätigkeit der ſozialiſtiſchen Abgeordneten im Land
tage. die mit ſolchen „extremen Forderungen“ hervortraten, wie
Sogigaliſation der Wälder, Recht der Nation auf die e
ſchäte des Bodens uſw. alles dieſes veranlaßte die Kapita
liſten, um ſo energiſcher an die Verteidigung der „Jntereſſen des
Kapitals“ zu ſchreiten und ihre Bemühungen darauf zu richten,
eine antiproletariſche Koalition im Landtag zu bilden.

Wie die Ruſſk. Wjed. berichtet, ſoll in dieſem Monat ein
Handels und Jnduſtriekongreß in Abo ſtattfinden, deſſen
Hauptaufgabe darin beſteht, ein „konſtitutionelles Zentrum“
zum Kampf gegen die Sozialiſten und die von ihnen eingebrach-
ten Vorlagen im Landtage zu ſchaffen. Ein anderes Kampf
mittel gegen die Sozialiſten ſehen die Jnitiatoren des Kon
greſſes in der „Regulierung der Beziehungen zwiſchen Unter-
nehmern und Arbeitern“ vermittelſt unbedentender Konzeſſionen

einer geringen Verkürzung der Arbeitszeit und einer ebenſo
geringen Erhöhung des Arbeitslohnes. Da der Kongreß ſchwer
lich mehr als geringfügige Konzeſſionen machen wird, da weiter
die Arbeiter und ihre Abgeordneten zu hartnäckigen Kämpfen
bereit ſind, ſo ſteht Finnland, allem Änſcheine nach, am Vor
abend harter Kämpfe zwiſchen Arbeit und Kapital. Unter die
ſen Bedingungen gewinnt der Handels und Jnduſtriekongreß
in Abo eine eminente politiſche Bedeutung.
Gleichzeitig mit dem Kongreß der finnländiſchen Bourgeoiſie

ſag in Abo der Parteitag der finnländiſchen Sozialdemokratie
att.

Halle und Saalßreis.
Halle a. S., den 15 Augnuſt 1907.

Zur Stadtverordnetenwahl.
Nach Bekannkwachung des Magiſtrats liegt die berichtigte

Liſte der ſtimmberechtigien Bürger verm 1. bis einſchließlich
15. September während der Dienſtſtunden von 8—1 und 3 bis
6 Uhr, Sonnabends von 3-3 Uhr, im Bureau VIII, Gr. Märker-
ſtraße Nr. 22, eine Treppe lintks, zur Einſicht aus.

Während dieſer Zeit kann jedes Mitglied der Stadtgemeinde
gegen die Richligkeit der Liſte Einſpruch erheben. Der Ein-
ſpruch iſt ſchriftlich anzubringen oder im obenbezeichneten
Bureau zu Prototoll zu erklären.

Um unſeren Wählern die Einſichtnahme zu erkeichtern, hat die
Parteileitung des Sozialdemokratiſchen Vereins Vorkehrungen
getrofſen, die den Wädlern Zeitverinſte erſpart und ſie von der
perſönlichen Einſichtnabme befreit. Das Nähere hierüber wird
in den nächſten Tagen bekannt gemacht werden.

Dürfen Vereins Verſammlungen in Privat- Wohnungen
ſtattfinden

Dieſe Frage hatte in einer angerufenen Streitſache das
Oberverwaltungsgericht zu prüfen. Die Entſcheidung iſt ſo
intereſſant und beſonders für unſere Genoſſen ſo bedentungs
voll, daß es notwendig iſt, dieſe Entſcheidung aufzubewahren
ad ähnlichen Streitfällen der Polizei unter die Naſe zu

alten.
Ein bürgerlicher Verein, der ſich mit öffentlichen Angelegen

r beſchäftigte, hatte aus irgend welcher Urſache beſchloffen,
Vereinsverſammlungen nicht mehr in einer öffentlichen

Schankwirtſchaft abzuhalten, ſondern in der Privatwoh-
nung eines Vorſtandsmitgliedes.

Solches verbot ihm aber die Polizeibehörde mit der Be
gründung, die Privaträume entſprächen nicht den Vorſchriften
über die banliche Anlage und innere Einrichtung von öffent
lichen Berſammlungsräumen; ſie ſeien nur 24 Quadratmeter
groß und für den 50 Mann ſtarken Verein zu klein, der ein
e Zugang z dem im erſten Stockwerk befindlichen Zimmer

eine gewöhnliche und deshalb feuergefährliche Holztreppe.
allen derartigen Verſammlungen würde viel geraucht

und dadurch eine weitere Feuersgefahr begründet fernerr getrunken, aber Sedürſuite an alten
ehlten.Verein beſtritt der Polizeibehörde jedwede Berechtigung

dieſem Verbote. Er ſtrengte Verwaltungsklage an undn ſeiner Abweiſung in den erſten beiden Jnſtanzen
cheidung des Oberverwaltungsgerichts herbei.

eutſchied dann auch zu ſeinen Gunſten. Da es
um liche Vereinsverſammlungen handle, ſei es

unerheblich, ob die erwähnten Privaträume den Anforderungen
entſprechen, die nach den beſtehenden polizeizeilichen Vore an 7 u üg a 3 er negngen t en Au e Zulaſſungvon Gäſten mache die r e i
re noch nicht ohne weiteres zur öffent

en.
Allerdings ſei die Polizeibehörde auf Grund des A

Landrechts S 10, Tit. 17, Teil II, befugt, eine Verſammlung
von einem Raume fernzuhalten, der mit Einſturz droht.
Stände die Beſchaffenheit der Holztreppe mit polizeilichen Be
ſtimmungen in Widerſpruch, ſo hätte die Polizei deren ent

W erſtellun Rü t die Verſ lS nen ſten Ueberfüctung Tee

Halle a. F., Freitag den 16. Auguſt 1907.

Wohnung hätte die Polizei durch Beſchränkung der Teil
nehmerzahl begegnen können. Die Abhaltung einer Verſamm-
lung in einem Hauſe wegen ſeiner baulichen Beſchaffenheit
t zu verbieten, ſei die Polizei nicht berechtigt, wenn
tie dort den Aufenthalt von Menſchen zuanderen Zwecken An Ferner ſpreche die ér-

fahrung des täglichen Lebens gegen die polizeiliche Annahme, daß durg Tabakrauchen in Wohnräumen eine Feuers-

g r werde. Der Aufenthalt einer größeren
nzahl von Perſonen in einer Wohnung könnte nicht deshalb

verboten werden, weil dieſe dort Tabak rauchen.
Auch der Mangel ausreichender Bedürfnisanſtalten bei

einem Wohnhauſe berechtige noch nicht zu einem polizeilichen
Verbote einer dort geplanten Verſammlung einer geſchloſſenen
Geſellſchaft.

Ueber bürgerliche Wohlfahrtseinrichtungen
wird uns von zweifelsfreier Seite folgendes mitgeteilt:
Hunger tut weh! Und da ich hungerte, ließ ich mich durch

einen „beſſeren“ Herren, den ich um Beſchäftigung anging, übel
beraten, indem ich eines Morgens früh Punkt 8 Uhr in der
„Schreibſtube“, Karlſtraße 16, hier „autrat“. Man gab mir
einen Reklamebrief des Teigteil-Maſchinenfabrikanten Eber-
hardt. Königſtraße, hier. erſelbe war faſt zwei Seiten eines
Geſchäftsbriefbogens lang. Jch ſchrieb denſelben ſauber und
genau ab. Als der neunte Brief vollendet war, ſchlug es
12 Uhr. Aus Reden der anderen Herren, die dort ſchreiben,
hörte ich Klagen über geringen Verdienſt, dadurch aufmerkſam
gemacht, fragte ich den ſtellvertretenden Bureauvorſteher, was
ich am Vormittage „verdient“ habe und erhielt folgende Aus-kunft: Herr Eberhardt zahlt für den Brief vier (früher fünf)
Pfennige Jch hätte alſo in vier Stunden 45 Pfg. ver
dient Gefehlt Es gehen davon noch 10 Proz. für die
Schreibſtube ab. Ausgezahlt kann es auch nicht gleich werden;
denn Herr Eberhardt iſt gewaltig ſtreng. Jſt radiert worden,
oder gar der Rand zu ſchmal oder zu breit, ſo ſchickt der
Göünner der Verlaſſenen, Stellungsloſen. den Brief zuriick
und die vier Pfennige und Zeit und Mühe ſind futſch. Als
ich einwandte, daß der Bureauvorſteher mir beim Antritt von
272.50 M. geſprochen habe. erwiderte er mir, daß dann natür-
lich bis tief in die Nacht hinein geſchrieben werden müſſe. Nach
dem „Lohnbuche“ beſſer „Hahnbnuche“) hatte nachweislich ein
armer Teufel in einer Woche 02. Mk. verdient (!7), ſo las
ich mit eignen Augen! Wie war das möglich? Er hat die
ganze Woche hindurch, wenige Ruheſtunden ausgenommen.
Tan und Nacht gearbeitet!! Jm Aſyl des Tierſchutzvereins
werden Hundepenſionäre für 40 Pfg. pro Tag aufge-
nommen. nur gut, daß ſie ſich den Unterhalt nicht in der
„Schreibſtube“ verdienen müſſen. Das alſo iſt das viel
geprieſene Jnſtitut, ſtaatlich und ſtädtiſch ſubventioniert (h,
welches in erſter Linie für entlaſſene Strafgefangene den
Uebergang ins öffentliche Leben darſtellen ſoll ſo wird die
hinter Kerkermauern geſchwundene Lebenskraft angefacht, ſo
werden die Aerm ten wieder „brauchbare“ Glieder der menſch-
lichen Geſellſchaft! Das nennt man „Fürſorge“. Dieſe Ent-
lohnung iſt tatſächlich eine zweite Buße! Jſt es da ein
Wunder, wenn ſolche hungernden Menſchen wieder abwärts
gleiten

Des Talers Ende. Bis 30. September uur noch gilt
der altbekannte und beliebte Taler (beſonders beliebt bei denen,
die viel davon hatten) als geſetzliches Zahlungsmittel. Später
braucht ihn niemand mehr in Zahlung zu nehmen. Nur die
öffentlichen Kaſſen wechſeln dann den aus der Münzgemein-
ſchaft ausgeſtoßenen Taler noch ein, aber auch nur noch bis
30. September 1908. Aber bis dahin werden unſere Leſer ihre
„Talerſch“ ſchon angebracht haben. Anſchließend hieran
wollen wir die amtliche Abkürzung für das Wort Mark inErinnerung bringen. Nach einem Beſchluß des Bundesrats
wird für das Wort Mark als Abkürzung ein großes lateiniſches
M ohne jeden Zuſatz, Punkt oder Komma vorgeſchrieben, alſo
weder MKk., M. oder anders Dieſe Vorſchrift iſt bei der Aus
an von Wechſeln, Schecks, Kreditbriefen und anderen
öffentlichen Papieren beſonders zu beachten.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über
Gebrauchsmuſter- Eintra 313 636. Kontroll
apparat, beſtehend aus einer feſten Rückwand mit daran be
findlichem Mundſtück und abnehmbarem Vorderteil mit Schlitzen
zur Aufnahme der Kontxollmarken Adolf Gersmann, Halle.
313 682. Aus zwei durch einen Ring miteinander verbundenen
Teilen beſtehender Hutnadelkopf: Gebrüder Baldauf. Marien
burg. 313 789. Vorrichtung zum Töten von Geflügel und
S mit durch Federn vorgeſchnellten Schlagbolzen Louis

taudte. Das Bureau erteilt unſeren geſchätzten
Leſern Rat und Auskunft in allen Patent, Gebrauchsmuſter
und Warenzeichen- Angelegenheiten koſtenlos.

Rabiat gewordene Junungskrauter. Die Fleiſcher
innung in Leipzig hat gegen den Beſchluß des Magiſtrats,
Fleiſchpreisverzeichniſſe auszuhängen, mobil gemacht. Die alle
zeit ſpießbürgerlich- patriotiſchen und bis zum Blauwerden hurra-
brüllenden Jnnungskrauter revoltieren, wenn ein Angriff auf
ihren Profit gemacht wird. Die Jnnungskrauter werden direkt
zur Gehorſamsverweigerung gegen behördliche Maßnahmen auf
gefgrdert, indem die Mitglieder den Aushang der Preisver-
eichniſſe verweigern und gerichtliche Entſcheidun herbeiführenſollen Machen aber Sozialdemokraten oder Ärbeiter über-

haupt gegen die oft ſchikanöſen Verfügungen vieler Behörden
mobil, dann ſind es gexade die Spießer, die von Auflehnung

en die J onſtat der Behörden faſeln und ſtrenge Beſtrafunge as ſind allerdings keine Jnnungskrauter.
Wegen Sittlichkeitsvergehens wurde der Verwalter

einer Selterwaſſerbude an der Steinmühle verhaftet, weil er ſich
an Mädchen, die er in ſeine Bude lockte, ſittlich z. en
hatte. on voriges Jahr ſtand er im Perdagt eines ſolchen
Schürzenjägers, aber es fehlten die Beweiſe dafür.

ſoewendahl Räumungs-

Preise
r Man sehe die Schaufenster! W

I8. Jahrg.

Ein Fahrraddieb. Der ſeit vier Wochen im Landwirt
ſchaftlichen Inſtitut an der Wilhelmſtraße beſchäftigte Arbeiter
Hermann Krüger aus Teutſchental, hier Große Märker
ſtraße 21 in Schlafſtelle, ging am Dienb tag mittag nach Hauſe,
zog ſich um und kam dann nach ſeiner Arbeitsſtelle zurück, wo
ex aus einem unverſchloſſenen Raume das Rad eines andern
Arbeiters nahm und damit verſchwand. Er hatte das Fort
kommen ſo ellig, daß er gitß die Mitnahme ſeiner Papiere
pergaß. Das geſtohlene Rad iſt eine Marke Corona Nr. 96854.
Es iſt ein 56er Rahmenbau, die Lenkſtange iſt gerade nach
vorn gebogen, das Hinterrad iſt mit einem Gebirgsreifen,
Metzlergummi, bekleidet, es hat gelben Sattel mit vernickelten
Federn und eine gelbe Taſche mit ſchwarzem Vorhängeſchloß.
Der Diebſtahl iſt bei der Kriminalpolizei gemeldet. ahr-
nehmungen bittet man dort oder bei der Expedition unſeres
Blattes zu melden.

Was ging vor? Dieſe Frage drängte ſich den Arbeitern auf,
die heute morgen kurz nach 6 Uhr aus einer Baubude am Hoſpi-
talplatz Hilferufe erkönen hörten. Bei näherem Hinfehen ge-
wahrte man, daß ein Vorarbeiter von außen die Türe zuhielt.
Nach einiger Zeit kam dann aus der Baubude ein zweiter Vor-
arbeiter, der mit einem Krückſtock bewaffnet war und zum
Schluß kam ein Arbeiter zum Vorſchein. Sollte der mit dem
Krückſtock Bekanntſchaft gemacht haben

Diebe ſtatteten in vergangener Nacht der Trinkhalle des
Herrn W. BVock an der Kröllwitzer Brücke einen r ab.
Durch Zertrümmerung der Rückwand gelangten die Diebe in
den Jnnenraum. Geſtohlen wurden 621 Anſichtskarten, eineFlaſde Zitronenlimonade und b Flaſchen Selterswaſſer. Die
Arbeit muß den Dieben aber großen Durſt gemacht haben, die
Limonade und das Waſſer haben ſie reich in den dahinterliegenden Anlagen getrunken. Der Diebſta l iſt der Kriminal
polizei gemeldet. Im ſtädtiſchen Freibad wurde einem Ba
denden eine ſilberne Zylinderuhr, auf deren de ſich die
Firmenaufſchrift Henning Mink-Glückſtadt befindet, mit an
häpgender Nickelkette geſtohlen.

Unfall. Heute früh um 7 Uhr fiel einem Arbeiter in der
Maſchinenfabrik von Dehne ein Stück Eiſen auf den Fuß. Er
mußte mittels Droſchke nach der Klinik geſchafft werden.

Einen Knöchelbruch zog ſich ein Arbeiter bei den Kanaliſa-
tionsarbeiten in der Dreyhauptſtraße beim Heruntertreten von
einer Vohle zu. Der Verunglückte wurde durch den Kranken-
wagen dem Diakoniſſenhauſe zugeführt.

Feſtgefahren hatte ſich geſtern nachmittag unterm erſten
Tunnel am Hauvptbahnhof ein mit zehn Pferden beſpannter
Wagen, der mit einem 12 Meter langen Dampfkeſſel der Firma
Schmidt beladen war und unter der nötigen polizeilichen Be-
gleitung nach dem Güterbahnhof transportiert werden ſollte.
Es bedurfte langer Anſtrengung, das Gefährt wieder flott zu
machen.

Ein ſcheugewordener Ochſe, dem Fleiſchermſtr. H. gehörig,
zertrümmerte geſtern die Schaufenſterſcheibe des Uhrmäachers
Malz, Landsbergerſtr. 55.

Auf der Feſtwieſe Fuchs am Galgenberge findet heute
großes Feuerwerk ſtatt. Am Sonnabend wird der Wirt, Herr
Wiedemann, wieder die alljährliche Gratis-Verledung vor
nehmen. Die Feſtwieſe ſelbſt findet bei Jung und Alt, haupt-
ſächlich der Giebichenſteiner Bevölkerung regen Zuſpruch.

vThalig- Theater. Geſtern abend ging als Vremiere der
Einakter „Vrautnacht“ von Willi Nordau in Szene. Der
Verfaſſer zeigt eine Geldheirat, wie ſie in gewiſſen Kreiſen ſo
häuſig ſind. Der alte Graf v. Mengen hat bei dem jungen
Grafen v. Röderſtein Schulden gemacht und auf deſſen Namen
Wechſel gefälſcht. Um dem Staatsanwalt nicht in die Arme
zu fallen, verheiratet v. Mengen ſeine junge hübſche Tochter
u an den wohlhabenden aber ekelhaften Simpel v. Röder
tein. Am Hochzeitstage erſcheint der Bruder v. Röderſteins,
ein kgl. Staatsanwalt, der früher Jrene aufrichtig geliebt hat
und ſieht, daß es ſich um eine Kuppelheirat handelt. Graf
v. Röderſtein will in der Brautnacht von ſeinem Opfer Beſitz
ergreifen; Jrene entreißt ſich ſeinen Armen mit den Worten
„Mich tötet der Ekel“. Was der alte Graf dem jungen ſchul-
dete, ſollte Jrene, die den ihr angetrauten Mann verabſcheute,
mit ihrer Hingabe begleichen. Als der Staatsanwalt von der
Sache Kenntnis erhält erſchießt ſich der alte Graf. Der
Staatsanwalt entrüſtet ſich ſein Bruder ſpült „die nette Sache
mit einem Glas Champagner hinter und raucht eine Zigarette
dazu. Die Künſtler boten bei dem ernſten Drama ihr beſtes
geſpielt wurde ausgezeichnet. Vielleicht dürfte die Wirkung aber
noch durchſchlagender ſein, wenn Herr William Wedekind als
Graf von Rödernſtein etwas weniger den Troddel markierte.
Daß das Publikum bei den ernſten und ergreifenden Szenen

das Theater war F7t beſucht in Heiterkeit ausbrach,
daran de die in der Mehrzahl vorhandenen jungen u
alten Backfiſche den Ernſt des Dramas nicht zu begreifen

ſchien en. E.Aus dem Bureau des Apollotheaters. Der Schwank Eine
Foch gelangt nur noch heute Donnerstag und mor

reitag zur Aufführung. gir Sonnabend iſt bereits wieder
ein Repertoirwechſel vorgeſehen.

Zur Beachtung für die Rätſellöſer. g die neue Aufgabe
der letzten Unterhaltungsbeilage haben ſich leider zwei Druck-
fehler eingeſchlichen. Einmal iſt die Bedeutung des unter 7
u ſuchenden Fremdwortes nicht Abſteifung ſondern Abſtufung.Ferne darf die 22. Silbe nicht che ſondern pe heißen.

Bruckdorf, 14. Auguſt. (E B.) Wie n ſich in den „na-
tional geſinnten“ Turnvereinen „amüſiert“, ßgigte der Verlauf
eines Tanzvergnügens des hieſigen patriotiſchen Turnbereins
am vorigen Sonntag. Nachdem der Patriotismus tüchtig be
goſſen war, machte ſich der uror teutonieus geltend und es kam
zu einer Schlägerei, wobei leider auch Meſſer und Schlagringe
gehandhabt wurden. Auch einige Nichtmitglieder, die allerdings
an dem Vergnügen auch nicht teilzunehmen hatten, haben ni
unbedeutende Verletzungen davongetragen. Unter den Radau-

Meile S Juzen S Zeche S Kinierzecken



brüdern tat beſonders ein iter aus chönaHervor, der einige aus der n Je em Treiben Aen
freien Turnern die gröbſten Schimpfworte gel. 9
aber auch organiſierte Arbeiter an dem Vergnügen
an der Schlägerei beteiligten, beweiſt, wie viel Aufklärungs
arbeit auch noch in dieſen Kreiſen nötig iſt. Wann werden end
lich die Arbeiter einſehen lernen, da ſie ſich ſelbſt ſchänden,
wenn ſie an ſolchen Vergnügungen teilnehmen. Die aufgeklärten
Arbeiter können ſich in dem einzigen uns zur Verfügung ſtehen
den Lokale, dem Sportpark, viel beſſer amüſieren und begehen

dabei auch keinen Verrat an der Arbeiterſache.

Nietleben, 14. Auguſt. Aus der ProvinzialJrrenanſtalt ent
laſſen und zu ſeinen Kindern zurückgekehrt iſt der Arbeiter
Louis Hoffmann. Hoffentlich bleibt er nun ſeiner Familie er
ln war ſeit Mitte Juni d. J. in genannter Anſtalt

rniert.
Gröbers, 14. Auguſt. (E. B.) Heute morgen s Uhr fand ein

die Strecke abgehender Bahnbeamter auf der Strecke zwiſchen
den Bahnhäuſern 8 und 3a die ſchon ſtark in Verweſung über

r eines Kindes in Packpapier eingewickelt. Dem
nde war auch ein Bein abgeſchnitten. Es wird vermutet, daß

der Leichnam aus einem vorüberfahrenden Zuge geworfen wor
den iſt. Die Leiche wurde nach der Leichenhalle in Osmünde
gebracht.

Aus den Nachbarkreiſen.
Strafmandate und Schrebergartenverein.

Unter den zahlreichen Empſängern von Strafmandaten in Zeitz
wegen Teilnahme an einem verbotenen Aufzuge am 21. Juli
vefindet ſich auch einer, der an dieſem Tage überhaupt nicht
in Zeitz geweſen iſt. Trotzdem wollen zwei Poliziſten unter
Eid bezeugen, daß er an dem Aufzuge teilgenommen habe.
Was würde wohl mit einem Arbeiter geſchehen, der zu Un-
recht einen Poliziſten beſchuldigen wollte Eine Anklage wäre
ihm ſicher. Auch wenn er nachweiſen würde, daß nur eine
Verwechſelung vorliegt, käme er gar nicht ungeſtraft davon.
Unſerem Genoſſen Thiele in Halle iſt übrigens bei Zuſendung
des Strafmandats noch ein beſonderer Spaß paſſiert. Das
Strafmandat ging kure-tiert unſerem Genoſſen unfrankiert zu,
und er ſollte noch 40 Pfennig Strafporto zahlen. ür ſoviel
polizeiliche Liebenswürdigkeit hatte jedoch Genoſſe Thiele in
ſeiner bekannten Verſtocktheit kein Verſtändnis; er lehnte dan-
kend die Empfangnahme des ominöſen Schreibens ab. Nach
einer Stunde iſt dann der Briefträger wiedergekommnen-und hat
den Brief ohne Zahlung von Strafporto ausgehändigt,
Alle Zeitzer Empfänger von Strafmandaten haben ſich Freitag,
den 16. Auguſt, in der Auskunftsſtelle, Bismarckſtraße 14, mit
dem Strafmandate zu melden, damit rechtzeitig gerichtliche Ent
ſcheidung beantragt werden kann. Wer die Einſpruchsfriſt ver-
ſäumt, hat unweigerlich die 15 Mark aus ſeiner Taſche zu
zahlen.

Während nun die organiſierten Arbeiter aufgebracht ſind über
die vom Bürgermeiſter Frenzel ausgeſtellten Strafmandate, hat
vor kurzem der Zeitzer Schrebergartenverein denſelben Bürger-
meiſter Frenzel nicht nur zum Sommerfeſte eingeladen ſondern
ihm zu Ehren auch ein beſonderes Zelt erbaut. Der Feſtzug
des Vereins war nalürlich geſtattet worden, und ein durch ſeine
Körperlänge ſich auszeichnender Arbeiter trug ſtolz dieStandarte.
Das war acht Tage ſpäter, als der Zug zum Gewertſchafts-
feſte erbeten worden war. Die organiſierten Arbeiter hielten
ſich zwar wie ſelbſtverſtändlich, unter dieſen Umſtänden vom
Feſtzuge des Schrebergartenvereins, der ſich den idhylliſchen
Namen Rofenhain beigelegt hat, fern, aber ſie hätten ſich
überlegen müſſen, ob ſie unter den obwaltenden Verhältniſſen
überhaupt an einem Feſte mit ſolchen Arrangements teilnehmen
durften. Die Pflege eines Schrebergärtchens und der Aufent
halt in demſelben ſoll gewiß nicht unterſchätzt werden. Jn allen
großen Städten befinden ſich unter den Schrebergartenmietern
auch( pieleiarkeigenoſſen. Aber weshalb ſind die Schrebergärten
überhaupt nötig Doch nur, weil die wucheriſche Ausbeutung
des Grundbeſitzes die Anlage eines geräumigen Gartens bei
jedem Hauſe unmöglich macht. Man hat damit dem Arbeiter
geraubt, was ihm von Rechts wegen gehört. Wird ihm nun
Lin kümmerlicher Notbehelf dadurch gewährt, daß ihm für Geld
und gute Worte ein Schrebergarten überlaſſen wird, ſo mag
er das zwar annehmen, damit er nicht gänzlich vom Aufent-
halt in friſcher Luft abgeſchnitten wird, es hieße aber denn
doch, die Beſcheidenheit noch über die Spitze treiben, wenn
der Arbeiter dafür ſich noch zu beſonderem Danke
fühlen wollte. Dazu liegt nicht die mindeſte Urſache vor. Vor
allem darf der Arbeiter nicht in das bürgerliche Gefaſel ein-
ſtimmen, als handle es ſich bei den Schrebergärten ſozuſagen
um die Löſung der ſozialen Frage. Der Arbeiter bleibt trotz
aller Schrebergärten der vom Kapitalismus und der bürgerlichen
Welt Betrogene. Er würde den Stiefel küſſen, der ihn tritt,
wenn er den Betrieb eines Schrebergärtchens zum Anlaß be
ſonderer Huldigung gegen irgend wen macht oder gar einem
Bürgermeifter, weil er im Intereſſe des Kapitalismus die Sache
ünterſtützt, ein Feſtzelt baut.

Nicht durch Schrebergartenfeſte mit oder ohne den Bürger
meiſter Frenzel kann ſich das Proletariat befreien ſondern nur
durch kräftiges Mitwirken in der politiſchen und gewerkſchaft-
lichen Organiſation und durch ſolidariſches Handeln. Dazu
iſt demnächſt Gelegenheit bei den Stadtverordnetenwahlen.

Das Prinzip des Amtsvorſtehers Schiller in Theißen.
Vor dem Schöffengericht in Zeitz ſtand Genoſſe Dölle als

Angeklagter wegen Uebertretung des Vereinsgeſetzes. Als Zeuge
war n dem Gendarmen Mock aus Weißenfels auch der
bekannte Amtsvorſteher Schiller aus Theißen geladen. Aus
eigner Wiſſenſchaft wußte aber Schiller abſolut nichts zu ſagen,
ſondern er berief ſich auf die Mitteilungen, welche ihm Mock
gemacht hatte. Dieſe wiederum ergaben nicht das geringſte,
was Veranlaſſung gegeben hätte ein Strafverfahren einzuleiten.
Auf die verwunderten Fragen des Amtsanwalts ſowie des
Gerichtsvorſitenden an Schiller, wie dieſer dazu komme, das
Strafverfahren gegen Dölle zu beantragen, meinte der Amts
vorſteher: „Das tue ich aus Prinzip“. Wie wäre es,
wenn Herrn Schiller „aus Prinzip die Koſten ſolcher Prozeſſe
auferlegt würden, die er „aus Prinzip“ anſtrengt, obgleich nicht
der geringſte Beweis eines Vergehens vorhanden iſt, und der
oder die Angeklagten freigeſprochen werden müſſen Wiekommt die Allgemeinheit dazu, die Koſten zu tragen für ſolche

mit unerhöct leichtfertiger Außerachtlaſſung der vorgeſchriebenen
amtlichen e angeſtrengten Prozeſſe? Gibt das Geſetz
den Jnhabern der Polizeigewalt weite Rechte, ſo verſteht es ſich

von ſelbſt, daß dieſen großen Rechten ein ebenſo großesa von Pflichten e er ſtehen muß, ſonſt geraten wir
in das aufreizendſte Willkürregiment hinein. Und die oberſte
Pflicht der Polizei iſt ſtrengſte Gewiſſenhaftigkeit und Un
parteilichkeit. Jn Theißen hört man nicht ſelten aus dem
Munde der Arbeiter, wenn von Schikanen die Rede iſt, Schiller
wäre nicht ſo ſchlimm, die Hauptſache mache ſein Amtsſchreiber.
Das Auftreten Schillers vor dem Zeitzer Schöffengericht und
ſeine S zeigen dagegen, wer und was Schiller iſt.

d v ewöhnlicher Abnei derSchule bemerhar macht i nen zu ertlehch Die Nhrehgens

e edie Leute eint hatten, es handlet ſener Kmtsvorſteher Schiller d hatten er geben

mögen.
Hoffentlich wird von nun ab „aus Prinzip“ ſeitens des Ge

richts jede einzelne Anzeige Schillers vorher genau ge
prüft, damit nicht zu Unrecht Beſchuldigte Laufereien und Un
koſten haben, während Schiller als Zeuge, der nichts bezeugen
kann, noch Weg- und Zehrgelder einſtreichen darf. Die
Arbeiter im Amtsbezirk Schillers wiſſen nun auch aus einem
verblüffenden Falle was ſie von der Geſetzeskenntnis und der
amtlichen Sorgfalt Schillers, der ſich in der Verfolgung der
Sozialdemokratie gang beſonder? hervortut, zu halten haben.

Anm. d. Red. Kann eine Perſon, die ſich als Jnhaber
der Polizeigewalt ſo unſterblich vor Gericht blamiert hat,
noch länger Amtsvorſteher bleiben Geſchieht das, ſo mag
man wenigſtens in Zukunft ſich nichl wundern, wenn de Re

an ſolchen Jnhabern der Polizeigewalt unter den Null
pun

Wie Klaffendünkel anerzogen wird.
Als 1899 in Naumburg eine gehobene Bürgerſchule ins

Leben gerufen worden war, um die Kinder der „beſſeren“
Bürger geſitteter zu erziehen und ihnen mehr Wiſſen
war es eine der erſten Erziehungstaten, den Kindern begreiflich
zu machen, daß ſie ſich von den Valksſchülern abzuſondern
hätten. Und um den Kindern in dieſer ſchlechten Sache mit
gutem Beiſpiele voranzugehen, verlangten vor drei Jahren die
Stadtoerordneten für die „gehobenen“ Lehrer ein eigenes Zelt
beim Kirſchenfeſte. Bis dahin hatten dieſe Lehrer mit denen
der Volksſchule gemeinſam ein 8 benutzt. Die Mehrheit der
Stadtverordneten lehnten die Krähwinkelei zwar ab, aber in
das Zelt wurde eine Wand gezogen, ſo daß die
gehobenen Böcke zur Rechten, die einfachen Schafe zur Linken
ſaßen. Dieſes Jahr wurde nun auch beim großen gemeinſamen
Auezug der zuſchauenden Welt klar geſchnitten, daß zwiſchen
gehobenen Bürgerskindern und einfachen Volksſchülern ein
großer Zwiſchenraum beſteht. Dieſen Zwiſchenraum und ſeine
Größe brachte man ſogar in Wirklichkeit zum Ausdruck dadurch,
daß beim Aufmarſch ein Abſtand von vielen Metern zwiſchen
beiden Schulen gelaſſen wurde. Die Zuſchauer waren zwar
recht ungehalten über dieſe Krähwinkelei; ob aber etwas unter
nommen werden wird, um die h ſolcher Lächerlich
keiten, die zugleich eine Beleidigung der Volksſchüler und deren
Eltern in ſich tragen, zu verhindern, ſteht doch noch ſehr dahin.
Vielleicht feiert der „gehobene“ Rektor mit ſeiner Schule ein
beſonderes Kirſchenfeſt. Um Verwechſelungen dieſes „gehobenen“
Kirſchenfeſtes mit dem des Plebſes unmöglich zu machen, wäre
zu empfehlen, das neue Kirſcheneſt ſo um Weihnachten herum
abzuhalten.

Achtung, Knappfchaftsälteſtenwahl!
Nächſten Sonntag, den 18. Auguſt, findet früh 8/2 Uhr im

Gaſthofe des Herrn Richter in Zembſchen die Wahl des Knapp
ſchaftsälteſten für den 54. Sprengel des Halleſchen Knapp-
ſchaftsvereins ſtatt. Die Wahlberechtigten wiſſen, daß und
warum die Wiederwahl des jetzigen Aelteſten Waage ausZembſchen ſich nicht empfiehlt. Jn Vorſchlag grbraght wird

der Bergarbeiter Hermann Richter aus Jaucha und als
ſein Stellvertreter der Bergarbeiter Willi Pohle aus
Jaucha. Alle ſtändigen Mitglieder von Köttichau, Mutſchau,
Döbris, Jaucha und Zemöſchen werden erſucht, dieſen beiden
Kameraden ihre Stimme zu geben. Der örtlichen Lage ent
ſprechend, empfiehlt es ſich, den Sitz des Aelteſten von Zemb
ſchen nach Jaucha zu verlegen. Recht zahlreiche Beteiligung
an der Knappſchaftsälteſtenwahl wird erwartet.

Woran es uns fehlt.
Wie umlängſt aus dem Unſtruttal ein Genoſſe die be

rechtigte Beſchwerde im Volksblatt erhob, es fehle recht vielen
Arbeitern, auch organiſierten, noch an Betätigung der Soli-
darität, jeder glaube, wenn auch ein Beſchluß in einer Sache
vorliege, ſchließlich doch machen zu können, was er wolle, ſo
iſt auch in Querfurt über dieſelbe proletariſche Schwäche zu
klagen. Das Gewerkſchaftskartell hatte beſchloſſen, weil uns
kein Saal zur Verfügung geſtellt wird und dieſer Mißſtandauf den Einlluß der Behörden und Beſitzenden zurückzuführen

iſt, keine Vergnügen abzuhalten und ſich auch von der Feuer
wache abzumelden. Dem Beſchluſſe wurde von allen zu
geſtimmt; doch nur einige gaben ihre Feuerwehrſachen ab.
Jetzt haben nun, weil nächſten T das 40 jährige Be
ſtehen der Feuerwehr gefeiert werden ſoll, einige ihre Sachen
wiedergeholt, um mit Frau und Familie das Vergnügen mit
machen zu können.

Welchen Reſpekt müſſen da die Behörden und die Beſitzenden
von den Arbeitern bekommen Wie m ſie ſich heimlich
ins Fäuſtchen lachen, daß ein kleines Vergnügen und die
blanken Knöpfe einer Uniform hinreichen, alle Prinzipien über
den Haufen zu werfen. Da iſt es auch nicht zu verwundern,
wenn die Feinde der Arbeiter hoffen, durch freche Lügen über
die Sozialdemokratie bei den Wahlen viele Arbeiter
ſtimmen einzufangen, wie es ja leider auch am 25. Januar
gelungen iſt.Mehr Selbſtachtung, mehr Charakterfeſtigkeit, mehr Soli-

darität! Weniger Waſchlappigkeit, weniger Unterwürfigkeit,
weniger Urteilsloſigkeit! Wollen die Beſitzenden, daß ihnen
bei Feuersgefahr die Arbeiter unter Dranſetzung von Leben
und Geſundheit Hab und Gut retten, ſo mögen ſie erſt den
Arbeitern die politiſche Gleichberechtigung und geſellſchaftliche
Achtung gewähren, ihnen alſo Säle zu Verſammlungen ver
ſchaffen. So lange das nicht geſchieht, wirft ſich ein Arbeiter
weg, wenn er mit ihnen gemeinſame Sache macht und ſich
durch ein paar Glas Bier, einige freundliche Worte und nichts
ſagende Schmeicheleien zur Staffage ihrer Feſte hergibt.

Vom Gefindeelend.
Vom Schöffengericht Delitzſch war „wegen unberechtigtenVerlaſſens des Dienſte der jugendliche Dienſtknecht Ame-

lang aus Kölſau zu 7.50 Mk. Geldſtrafe ev. einen Tag Haft
verurteilt worden. Gegen dieſes Urteil hatte der junge Menſch
unter Beihilfe ſeines Vaters bei dem Landgericht Halle Be-
rufung eingelegt. Er ſagte, er ſei allerdings von Oſtern 1907
ab auf ein Jahr gemietet worden habe aber berechtigt
kündigungslos den Dienſt verlaſſen weil er von dem Groß
knecht öfter mißhandelt worden ſei. Der als Zeuge geladene
Gutsbeſitzer meinte, er „glaube nicht“, daß der junge Knecht
von dem Großknecht mißhandelt worden iſt. Wäre das ge-
ſchehen, dann hätte ſich der An klagte wohl einmal beſchwert.
Das ſei aber nicht geſchehen. Als der Angeklagte am 1. Mai
ſchon einmal weggelaufen war und von einem Poliziſten wieder
in den Dienſt gebracht wurde, ſoll die Mutter des Angeklagten
geſagt haben „Vorn bringen ſie Dich hinein, und hinten gehſt

h e e e ver
durch den Großellagte anders ſ8u können da

n ale der Andlin e dem ue Vuee Vchan delt hatte akbigte man die Strafe auf

zwei Mark.
ohenleing findet am nächſten SonnabendS es Sei tatſgſen Vereins ſtatt. Die

am Sonntag angenommene Reſolution (f. geſtrige Nummer
des Volksblattes) verpflichtet jeden Parteigenoſſen,

Gegen dtalſt hane ſich der

l erſcheinen. an wird ja ſehen, ob es vielem über eine Reſolution zwar die
Pald un hochheben aber nicht tun, was ſie beſchloſſen
haben.

Vom guten Magen der Kirche.
Der Fabrikbeſitzer Juſt im Dorfe Geraberg bei Elgersburg en e ſernburg kirchli ut zu Vomwurhe h ä irl eher hierzu erklärt, zugleich aber

von dem „bewährten Verſtändnis für humanitäre, geſellſchaft
liche und kirchliche Beziehungen“ des Fabrikbeſitzers erwartet,
daß er „unſere, gegenwärtig durch ihren Orgelbau in größter
Bedrängnis befindliche und auf private Wohltätigkeit ange
wieſene Kirche bei dieſer Gelegenheit mit einer namhaftemn
Summe ausſtatten“ werde. Auf dieſe unverblümte Anſchnorre
vei hin ſtellte ſich der Fabrikbeſitzer zunächſt etwas ſchwerhörig
und bat um Aufſchluß darüber, was unter einer „namhaften
Summe“ zu verſtehen ſei. Poſtwendend erfolgte vom Lizen
tialen Lehmann die Antwort, „daß unſere Kirche unter der
Amtsführung meines Vorgängers durch eine Orgelbauſchuld
von gegen 2000 Mark belaſtet wurde. Jhrter freigebigen Hand
und Jhrem Verſtändnis für humanitäre, geſellſchaftliche und
kirchliche Beziehungen möchte ich es anheimſte anläßlich
Jhres bevorſtehenden Familienfeſtes eine „namhafte Summe“
aus eigener Jnitiative zu geben“. Dex Fabrikbeſitzer lehnte
die Zahlung einer ſolchen Summe ab und erklärte ſich nur
zur Bezahlung der „angemeſſenen Gebühren“ bereit. Darauf
hin erfolgte unterm gleichen Tage folgende Antwort des Pfarr
amtes Elgersburg: „Das Pfarramtiſt nicht in der
Lage, Jhnen für die Trauunggsfeierlichkeit Jhrer Tochter
die hieſige Kirche zu überlaſſen. Liz. Leh
mann.“

Wir hoſſen, daß es Herrn Juſt gelungen iſt, den kirchlichen
„Segen“ für ſeine Tochter an einem andern Orte zu er
wirken.

Kleine Nachrichten.
Bei Aken ertrank der Kutſcher Noak beim Schwemmen der

Pferde, von denen ihn eins geſchlagen haben mag. Noak ſank
plötzlich lantlos unter. Von einem Kettenhunde wurde in
Talheim dem Koſſaten Kihlmann die Naſe abgebiſſen.
Jn Möhlau ertrank das vierjährige Kind des Stellmacher-
meiſters Kreißler in der Düngergrube. Jm Walde bei
Schwemſal wurde in einer aus Zweigen gebildeten Hütte
die Leiche des ledigen Maurers Karl Vetter gefunden. Der
Tod muß ſchon vor langer Zeit m 7 ſein. Bei

rankenhauſen wird ein neuer Kaliſchacht angelegt.
n Naumburg koſtete am geſtrigen Mittwoch das Schock

guter Gurken 180 bis 2.25 Mk., kleine Ware 70 Pfg. bis
Mk. In Wollendorf iſt die Scheune des Ein

wohners Karl Nagel niedergebrannt. Weil eine Straße
im eichsfeldiſchen Dorfe Effel der den Namen „Hoſenbein
trägt und dieſer Name den zartbeſaiteten Einwohnern anſtößig
erſchien, iſt die e etzt in Wilhelmſtraße umgetauftan (Aber jeder uleän hat doch auch zwei Hoſen
eine

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, 14. Auguſt.

Eine ganze Reihe verrückter Streiche ver-
Ja dem Musketier Friedrich Wilhelm Philipp zu einer

nklage wegen verſchiedener Jnſubordinationsvergehen. Neben
her lief gegen den Angetlagten noch eine Anklage wegen Rück
falldiebſtahls, weil er beim Drillichzeugwaſchen am 13. Juit
ein Stückchen Seife im Werte von vier Pfennig weggenommen
V Der Ankläger milderte die Anklage, indem er einfachen

iebſtahl annahm. Der Angeklagte iſt im Oktober 1905 Sol
dat geworden, dient bei der 4. Kompagnie des Jnfanterie-
Regiments Nr. 93 in Bernburg und iſt er oft disziplinariſch
vorbeſtraft worden u. a. weil er eine zu lange Hoſe L usgrbei der Arbeit geleſen, falſche Ehrenbezeugungen gegeben hat

uſw. Aber auch vor ſeinem Dienſtantritt hat er ſieben Vor
ſtrafen erhalten, darunter ein Jahr vier Monate Gefängnis
wegen e Am 5. Juli hatte er von dem UnteräſFier Klarensky den Befehl erhalten, ſich mit einem Sand-
ſack zu verſehen. Er führte den Befehl nicht aus und erklärte
auf eine Zuredeſtellung dem Unteroffizier, er, Angeklagter, habe
gar keinen Auftrag J einen Sandſack zu Am6. Juli hatte er von dem Stubenälteſten, Musketier Schröder,
den Befehl erhalten, Stuben und VWaſſerdienſt z3 tun. Als
der Stubenälteſte fand, daß ein Fenſterbrett nicht gründlich
ausgewiſcht war und dem Angeklagten ſagte, er müſſe, wenn
er ſeine Sache nicht ordentlich mache, den Stubendienſt nach
einmal tun, hielt der Angeklagte ſeinen Zeigefinger vor die
Stirn, pfiff und ſagte: „Du biſt verrückt mein Kind.“ Jm Ver
laufe eines kurzen Wortwechſels ſoll der Angeklagte dann
die Fauſt erhoben und dem Stubenälteſten die Worte zuge-
rufen haben: V. Dich vor dieſer, wenn ich Dich einmal
allein kriege.“ Dann trat ein Unteroffizier de und

dem Angeklagten, daß er ſich der vung
chuldig gemacht habe. Der Angeklagte kam ſchließlich in dieArreſtzelle. Als am 23. Juli ine Zelle von dem Wacht-

habenden revidiert wurde, ſoll er den Straftenor nicht vorſchriſtsmäßig gemeldet haben, ſondern mit der linken Hand
in der Hoſentaſche vorgetreten ſein. Der Wachhabende ri-
„Marſch, marſch, zurück!“ Der Angeklagte erklärte auf die
erfolgte Zuredeſtellung: habe die Hand nicht in der
Hoſentaſche gehabt.“ Am 27. Juli, beim Abholen aus der
Arreſtzelle, ſoll ſich der noch weiterer Achtungs
verletzungen durch Lachen, Gebärden, unbefugtes Klingeln 2c.
ſchuldig gemacht en Als man ihr den Unſinn unterſagte,
hielt er ſeine Hoſe vors Geſicht und lachte da hinein. er
Angeklagte räumte die ihm zur Laſt gelegten Taten im großenund ganzen ein. Der Stubenälteſte Echrbder agt aber aus,

er hätte den Angeklagten wegen der gegen ihn begangenen
Achtungsverletzung nicht angezeigt, wenn der Unteroffizier nicht
dazwiſchen gekommen wäre. Der Ankläger beantragte eine Ge
ſamtſtrafe von ſechs Monaten Gefängnis und Verſetzung in
die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes. Das Urteil lautete auf

fünf Monate Gefängnis und beantragteNebenſtvafe.
Als Kaſſenmarder hatte ſich der jetzige MusketierHermann Schreiber von der 2. Kompagnie Infanterie

regiments Nr. 93 im September 1905 betätigt. Er iſt von
Beruf Schmied und kürzlich ſrfiegegerichtlic beſtraft. Er ver
ſchaffte ſich vor ſeinem Dienſteintritt ein Verbands Mitglieds-en Ramenbüch des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes, auf d
des Formers et lautend. Auf dieſes Buch erhob er
fälſchlich in Aſchersleben, Halle, Leipzig und andern Orten

habe den eMißhandlun

ſ
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unter dem Namen Friedrieinen Vorteil von 41 Bach afft haben. De
räumte die Taten ein, und rer Waſt 8 beantragte drei geger

gehen r ne e e rde eir angeſtellt werden ſollen. n t
s unehvklicher Leutnanutsburſcheder Musketier Stephan r der z

des Infanterie Regiments Nr. 93 in Zerbſt.
in der Zeit vom Dezember 1906 bis Januar 1907 eine Reihe
kleinere Unterſchlagungen und Betrügereien be angen, indem ermehrere Einviertelpfunde Butter, chinken Wuſſt für den
Leutnant holte, das empfangene Geld für ſich behielt und dieWaren anſchreiben ließ. Auch verſchaffte er ſich auf den Namen

erwies
6. Kompagnie

Der Mann hat

des Leutnants Zigaretten und Zigarren. Der Angeklagte willin Geldnot gehandelt haben. Er wurde wegen Rorigeſehter
wäln und Betrugs v 15 Tagen MRitelerreſt ver
urteilt. Beantragt waren vier Wochen.

Wiederum vertagt wurde die Verhandlun egenden Musketier Kül z von der 12. Kompa e des Skfanlerie

Regiments No. 93, Selbſtverſtümmelun etreffend. Der An-
kläger beantragte dem als Sachverſtändigen geladenen, aber
nicht erſchienenen Geheimrat Anton die Koſten des Termins
zur Hauptverhandſung aufzuerlegen. Das Gericht glaubte aber
nicht, ohne Unterſuchung des Ausbleibens darauf eingehen zu

können. nEin unüberlegter Schritt brachte dem 17jährigenArbeiter Wilhelm Auguſt Ha v ck e r en ken an i en
eine Anklage wegen Fahnenflucht ein. Der junge Menſch hatte
ſich mit Einwilligung ſeines Vormundes im Februar d. J.
bei dem Begzirkskomnmando in Weißenfels als Freiwilliger ge-
meldet, war geprüft und angenommen worden. Am 4. April
erhielt er einen Aufnahmneſchein, auf Grund deſſen er ſich am
16. April in der Uneeroffizierſchule in Oettingen ſtellen ſollte.
Obwohl er als Perſon des Beurlaubtenſtandes über die Fol-
gen der Nichtgeſtellung belehrt worden war, ging er nicht nach
Oettingen ſondern meldete ſich von ſeinem damaligen Aufent
haltsorte Wuitz bei Zeitz nach Karlsruhe ab. Er ging von
dort nach Kolmar im Elſaß, nahm bei einem Zirkusbeſiter Be
ſchäftigung an und durchre ſte mit dieſem Luremburg und Elſaß.
Am 10 Juni d. J. wurde der Angeklagte in Metz feſtgenom-
men und bis geſtern in Haft behallen. Der Angeklagte führte
zunächſt zu ſeiner Entſchuldigung ausz, er habe ſich nach Karls-
ruhe abgemeldet, weil er in ſeiner Heimat mit ſeinen Ver-
wandien in Streit geraten ſei. Nachträgiich ſei es ihm leid
gemnächt worden, als Freiwilliger beim Militär einzutreten;
deshalb habe er ſich nicht geſtelll Beantragt wurden wegen
Fahnenflucht ſechs Monate Gefängnis und Verſetzung in die
zweite Klaſſe des Soldatenſtandes. Das Gericht nahm aber
nur unerlaubte Entfernung als vorliegend an, verhängte 43
Tage Gefängnis und erklärte dieſe Strafe durch die Haſt als
verbüßt.

s02ziales.
as Lehrlingsweſen im Handwerk. Die Klagen über

Mamfel an Lehrlingen für das Handwerk dauern nicht nur
r do rfort, ſondern ſie haben ſich in den Jahren des allgemeinen ge-

werdlichen Aufſchwungs noch verſtärkt. Zum Teil liegt dies
daran, daß die Großinduſtrie in den guten Jahren eine äußerſt
ſtarke Nachfrage nach jungen Leuten bekundet, und daß die
Schulentlaſſenen ſich in Fabriken wohler und freier fühlen als
im Handwerk, wo ſie in einer bisher fremden Familie ſich der
Hausordnung unterwerfen müſſen. Dazu kommt, daß viele
Eltern auf möglichſt frühzeitigen Verdienſt ihrer Kinder an
gewieſen ſind, dieſer aber in der Fabrik viel früher gefunden
wird als im Handwerk, wo vielfach noch Lehrgeld zu entrichten
iſt. Ein Nachweig der Freiburger Handwerkskammer für das
Jahr 1905--1906 ergibt, daß von 1095 zur Lehrlingsrolle der
Kammer angemeldeten Lehrlingen 261 Lehrgeld bezahlen muß
ten. Für letzteres hatte in 215 Fällen der geſetzliche Vertreter
des Lehrlings aufzukommen, während in 46 Fällen das Lehr
S von Korporationen, Gemeinden, Stiftungen oder vom
Städte aufgebracht wurde. In 83 Fällen betrug das Lehrgeld

bis zu 50 Mark; in 94 Fällen mehr als 50 bis zu 100 Mark; in
83 Fällen mehr als 100 bis zu 150 Mark; in 52 Fällen mehr
als 150 bis zu 200 Mark; in 13 Fällen mehr als 200 Mark vis
zu 250 Mark; in 10 Fällen 300 Mark; in 2 Fällen 350 Mark;
in 1 Fall 400 und in 3 Fällen 500 Mark. Jn 696 Fällen er
hielten die Lehrlinge Koſt und Logis vom Lehrmeiſter; in 399
Fällen trifft letzteres nicht zu. Jn 525 Fällen erhalten die
Lehrlinge Lohn. Es iſt nun zweifellos, daß die Ausbildung

es Lehrlings bei einem tüchtigen Handwerksmeiſter ſicherlich
heute noch ſehr wertvoll für einen großen Teil des ge

blichen Nachwuchſes iſt. Es iſt aber die Frage, ob die heutige
der Lehrlingsausbildung noch immer die einſtige iſt. Wenn

wir g. V. hören, daß für einen Barbier die Lehrzeit noch ganze
drei Jahre dauert, während doch die zu erlernenden Hand
f eiten leicht in einer ſehr viel kürzeren Zeit erworben wer
der Wnnen, ſo iſt es begreiflich, daß der junge Nachwuchs ſich
gegen eine derartige dreijährige Ausbildung ablehnend ver
hält. Es fragt ſich daher, ob es nicht auch für Deutſchland an
der Zeit wäre, zur Ausbildung der Handwerker Berufsſchulen
zu errichten, wie dies in den Vereinigten Staaten von Nord
amerika in zunehmendem Maße der Fall iſt. Barbiere z. B.
werden in beſonderen Berufsſchulen in der Zeit von drei bis
ſechs Monaten ausgebildet. Barbierſchulen gibt es unter an

xem in Boſton, Philadelphia und Buffalo. Jn Buffalo haben
jungen Leute für einen ſechsmonatlichen Kurſus 75 Dollar,
einen dreimonatlichen 50 Dollar Schulgeld zu bezahlen

für ihre Unterkunft und Beköſtigung ſelbſt zu ſorgen. Die
le beſteht aus ſechs Abteilungen A bis F. Der Anfänger
in die Abteilung F ein und rückt ſeinen Fortſchritten ent

ſprechend bis A vor. Jeder, der ſich in dieſen Schulen bedienen
laſſen will, hat dafür zu zahlen und zwar, je nach der Ab- Unterbeamten.

Neifegeld. Insgefomt ſo er fich tekkung, die er n nfpruch nehmen will, in Ebteikung F den
niedrigſten, in Abteilung A den höchſten Satz. Der Eifer der
Schüler wird durch Gewinnbeteiligung angeſpornt. Sie er
halten 20 Prozent deſſen, was ihre eigene Arbeit einbringt.
Derartige Handwerkerſchulen gibt es aber auch für andere Be
rufe und, was beſonders bemerkenswert iſt, das iſt das Jnter-
eſſe der Arbeitgeber für derartige Schulen. Arbeitgeberorga-
niſationen richten zum Teil ſolche Schulen ſelbſt ein und unter
halten ſie. Der Erfolg dieſer Schulen iſt jedenfalls der, daß
ſie von den jungen Leuten ſehr beſucht werden, während für
Lehrſtellen beim eigentlichen Handwerk kein Angebot zu fin
den iſt.

Aus dem Keiche.
Hohenſalza. Gefährdetes Salzbergwerk. Vor

etwa acht Wochen erfolgte in den königlichen Salzbergwerken
in Hohenſalza ein Waſſereinbruch. Man legte damals dem
Vorfall die Bedeutung nicht bei, die ihm nach dem Umfange,
den er jetzt angenommen hat und nach ſeinen ſchweren Fol
833 zukommen muß. Der Waſſereinbruch ging ſchnell auf die
enachbarten Schächte der Sieinſalz- und werkeAktien

geſellſchaft über. Dieſe mußte infolgedeſſen ſofort die Stein
ſalz- Förderung einſtellen. Die Grubenbaue blieben unter Waſ-
ſer. er Andrang des Waſſers beträgt jetzt 7000 Kubikmetey
pro Tag

Köpenick. Bauarbeiter-Riſiko. Auf dem Neu-
bau der Mädchen-Mittelſchule in der Freiheit ſtürzte ein elf
Meter hoch angebrachtes Gerüſt zuſammen. Fünf Perſonen
ſtürzten in die Tiefe, drei ſind leichter verletzt.

Breslau. Ein ſaubeter Schutz mann. Der Schutz
mann Dronk wurde wegen Sittlichkeitsverbrechens, begangen
an drei Kindern, verhaftet.

Horbſtein (Oberheſſen). Durch eine große Feuers-
brunſt brannten 65 Gebäude nieder, darunter 34 Wohn
häuſer, das katholiſche Pfarrhaus, zwei Schulen, drei Bäcke
reien und drei Wirtſchaften Zwei Kirchen waren in größter
Gefahr, konnten jedoch rechtzeitig iſoliert werden. Perſonen
ſind nicht umgekommen, doch einiges Vieh verbrannte. Das
Amtsgericht wurde teilweiſe gerettet. Verſichert ſollen faſt die
re nicht ſein. da es ſich meiſtens um minderbemittelte
leute handelt. Der Brand begann Dienstag abend gegen

6 Uhr in einer Bäckerei. Die Entſtehungsurſache iſt noch
nicht ermittelt.

Köln. Bergarbeiterlos. Auf der Zeche Pluto bei
Roehlinghaugen wurde in Schacht V bei der Mittagsſchicht
infolge zu ſrühen Losgehens eines es ein Beramann
getötet, neun Arbeiter wurden teils ſchwer, teils leicht ver'etzt.

Hamm. Ungetreuevr Gerichtsbeamter. Der
ſeit gerazaner Zeit ſteckbrieflich verfolgte Oberlandesgerichts-
Sekretär Heitz hat ſich in Dortmund freiwillig geſtellt. Heitz
hat e die von den Referendaren und Juſtizanwärtern zu zah
lenden Prüfungsgebühren in Höhe von etwa 4000 Mk. unter
ſchlagen.

Zabrze. Eine unnatürliche Mutter Die Ar-beſterfrau Mathemitk wurde wegen Vergifrung ihres
e nzigen Kindes verhaftet. Die Tälerin iſt wegen Mordes be-
reits mit ſieben Jahren Zuchthaus vorbeſtraft.

München. Automobilunfall. Beim Training auf
der Radrennbahn in Milvertshofen hatte Direktor Brauda,
während er in höchſter Geſchwindigkeit die Bahn durchfuhr,
an ſeinem hundertp erdigen Darracq-Rennwagen einen Pneu-
matik.Defekt. Der Wagen ſchoß in raſendem Tempo die Ziel-
kurve empor, überſchlug ſich und ſtürzte auf der andern Seite
die acht Meter hohe Böſchung hinab. Direktor Brauda erlitt
einen kompliz'er'en Beinbruch, ſein Chauffeur innere Ver-
letzungen. Der Rennwagen wurde zertrümmert.

n

Vermiſchtes.
Eiſenbahnunglück. I der Nähe der Station Breſt Frank

reich) entgleiſte ein Perſonenzug. Der Lokomotivführer wurde
getöket, der Heizer und ein anderer Bahnbeamter erlitten töd
liche Verletzungen. Die Paſſagiere kamen mit dem Schrecken
davon.

Ein netter Prieſter. Bei der Carabinieri und der Staats
anwaltſchaft von Neapel ſind 19 Anzeigen von Eltern, Vormün
dern und Ehemännern gegen den Pater Dinnajo, Vizebürger-
meiſter des Stadtviertels Capo di monte, wegen Vergehen gegen
Frauen und Kinder eingereicht worden. Dinnajo trieb die
Dreiſtigkeit ſoweit, daß er die Eltern aufforderte, ihre Kinder
in ſeine Wohnung zu bringen.

Opfer der Berge. Jn den Bergen bei Graz ſtürzte der
Lehrer Kirchenhofer ab und blieb tot.

Bei der Abwehr des Blitzes vom Blitze erſchlagen. Während
des Wetterläutens (das in katholiſchen Ländern bei Gewittern
die Blitzgefahr abwenden ſoll) ſchlug in Dienheim im Puſter
tal (Tirol) der Blitz in den Kirchturm ein. Vier mit Läuten
beſchäftigte Männer wurden ſchwer verletzt.

[J„„—Z eBriefkaſten er Redaktion.
Wörmlitz. Erkundigen Sie ſich direkt beim Gemeindevor

ſteher, ob durch rechtsgültigen Beſchluß die Wahl der Schul
vorſteher der Gemeindeverſammlung genommen und den Ge-
meindevertretern übertragen worden iſt. Jn der Regel ſoll,
wo Gemeindevertreter beſtehen, die Wahl des Schulvorſtands
von den Gemeindevertretern vorgenommen werden.

Weißenfels. War zurückgeſtellt worden, um es mit andern
Sachen zu verbinden.

K. H. in H. Weigern Sie die Zahlung und beantragen
Sie Wiederherſtellung der ehelichen Gemeinſchaft. Der Amts
vorſteher hatte Recht, ihn ging die Sache nichts an. Siehätten ſich nicht hinreißen iaſſer ſollen aber nach dem Geſetze

iſt das Vorkommnis kein Grund geweſen zum Fortgehen.
Sprechen Sie direkt mit dem Amesrichter, nicht mit einem

O R. Kü nichts weiter. Störungen können El
verbieten andrerſeits dürfen Sie aber auch nicht zu n
ein.
P. S. in E. Wenn die Sachen feſt in Beſtellun

worden ſind, iſt er berechtigt, die Einhaltung der

zu fordern. enEr braucht nicht einen ihm erwachſenen
nachzuweiſen, um klagbar werden können. nen nlichen Verzicht des Beſtellers braucht der Lieferant nicht an
nehmen. Unbillig iſt's jedoch, daß letzterer auf den zur
findung ihm angebotenen Betrag nicht eingegangen iſt. Kla
er, ſo wird der Beklagte nur dann nicht verurteilt, wenn d
Beſtellung noch nicht endgültig und e geweſen
war, daß alſo erſt noch weitere Vereinbarungen über Form,
Farbe uſw. getroffen werden ſollten.

Weißenfels. Wie unſer Saalfelder Parteiblatt ausdrück-
lich feſtſtellt, iſt die Behauptung in Nr. 61 des Gewerkvereins
blattes, anläßlich des erfolglos verlaufenen Streikes der
dortigen Drahtweber ſeien 300 Arbeiter vom Metallarbeiter
verbande zur re Gewerkſchaft übergetreten, der reinſte
Schwindel. Nicht ein einziger iſt übergetreten.

H. K. Welches Jntereſſe können Sie daran haben Woz
das Verſteckſpiel aben Sie gegen den Betreffenden
einzuwenden, ſo teilen Sie das ſchriftlich der Verwaltung m

M. in Verga. Um welche Sache ſoll es ſich ln
Hier liegt keine Anfrage unbeantwortet da. Vielleicht hätte
die Erneuerung der Frage weniger Raum eingenommen a
Jhre unangebrachte Ganz und gar voreilig
es vollends, einen Mangel an n gen als Urſache der
Nichtbeantwortuug anzunehmen. Die Redaktion hat nieman
dem Anlaß gegeben, ſo abgeſchmackt zu urteilen.

b

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes

Doemitz (Mecklenburg), 15. Auguſt. Heute früh 347 Uhr
erfolgten in der Dynamitfabrik vier ſtarke Exploſionen. Weitexe
Exploſionen folgten. Die Fabrikgebäude brennen. Alle Fenſter
ſcheiben im Orte zerbrachen, die Dächer wurden beſchädigt.
50 Menſchen wurden verletzt. Eine große Zahl Häuſer wurden
geräumt, die Geſchäfte geſchloſſen, da weitere Exploſionen be
fürchtet werden.

Wien, 15. Auguſt. Wie die Zeit mitteilt, iſt gegen den be
bekannten Schriftſteller Roda Roda, der öſtreichiſcher Oberleut
nant der Reſerve iſt, wegen verſchiedener Erzählungen über
das öſtreichiſche Heerweſen und anderen, das Privatleben Rodan
Rodas betreffenden Gründen das ehrengerichtliche Verfahren
eingeleitet.

Tanger, 15. Auguſt. Nach Meldungen aus Fez iſt dort die
Erregung unter den Arabern ſehr groß. Die Gefahr für die
Europäer iſt drohend. Die Stimmung iſt infolge der Nachrich
ten von fortwährenden Kämpfen in Caſablanca ſehr nervös.

„”„xJ—xxuò2Setzte Aachrichten.
Boryslaw, 15. Auguſt. Jn den Schächten Hucal Bitum und

im Agnetenſchaft wütete geſtern ein großer BVrand. Reſer-
voirs, Maſchinen und Werkzeuge wurden vernichtet, ein Bohr-
meiſter wurde als verkohlte Leiche gefunden, zwei Gehilfen fand
man ſchwer verbrannt auf.

Eingeſandt aus Dürrenberg.
Wie organiſierte Arbeiter bei S die Arbeiterlokale

unterſtützen, zeigte recht deutlich ein Vorgang, welcher ſich am
vergangenen Sonntag hier in Dürrenberg abſpielte. Ein hie
ſiger Parteigenoſſe war zufällig auf dem hieſigen Bahnhofe,
als aus einem ankommenden Zuge ein Verein ausſtieg. Da
es anſcheinend ein Arbeiterverein war, benutzte unſer Genoſſe
die Gelegenheit und machte die Mitglieder auf die hieſigenSe en. aufmerkſam. Jm Laufe des Geſprächs ſtellte
es ſi raus, daß es die Zahlſtelle Zeitz des 2
niſten- und Heizer-Verbandes war. Wenn man nun gladaß der ganze Verein ohne weiteres zu dieſer Frage Stein

genommen hätte, irrt man ſich gewa Von den zirka
eilnehmern waren gerade zwei Mann bereit, der Aufforderung

unſeres Genoſſen Folge zu leiſten; die andern n en direkt in
den Gaſthof zum Kronprinz in Perbitz, deſſen Beſitzer, HervGuſtav Müller, eine den Halleſchen Parteigenoſſen ſehr be
kannte Perſönlichkeit, uns zum Wahlkampfe ſeinen Saal ſtraks
verweigerte. Wenn die auswärtigen Parteigenoſſen und
Gewerkſchaften uns nicht beſſer unterſtützen im Kampfe um Lo-
kalitäten, dann iſt unſere ganze Arbeit umſonſt geweſen. Aus
Zeitz und Umgegend ſind wir mehr Solidarität gewöhnt. Frei-
lich, das alte Lied: Wenn Arbeiter nach hier einen Aus
machen, dann ſchämen ſie ſich, zu ſagen, daß ſie Arbgpr ſind.

t,

v v wWWRrR„”«h2g2nittun g.
Für Parteizwecke im Parkbad geſammelt

F. Heſſelbarth.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Nummer uwfaßtet 10 Seiten.
e

Soeben erſchienen: Heu

Weaptbarte wer kuropa

Preis 50 Pfg. Nach auswärts Porto zuzüglich.
Jeder Zeitungsleſer, jeder Politiker iſt Käufer dieſer Karte

Größte 100)75 cm. Zuſammenlegbar.
Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die

Volksbuehhandung., Neallo a. S., Harz 42/43.

Merſeburg.
280 Mk.

Die hentige

es 2
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Gommergaſſe 2.

Paul ſagemanv.
Fahrrad- u. Nähmaschinen-Hanälung,

M Sommergaſſe 2 Nähe der kath. und
Glauch. Kirche). Reichhaltig. Lager

bewährten Weſtfalen und
ne Preſto Räder in feinſter Ausfüh-
g zu zivilen Preiſen. Reparaturwerkſtätte im Hauſe.

Telephon 1895.

Standesamtliche Nachrichten.

HalleSüd, Steinweg2, 14. Aug.

r Kürſchnermſtr.und Kaufmann Richter u. Ger
trüde Tarnogrocki (Schmalkalden
und Rawitſch). Tiſchler Eulen-
berg und Wilhelmine Stephan

alle u. Kleinpaſchleben). Ar-
eiter Ratayczak u. Magdalene

Pangynski (Halle u. Bertkow).
chäfer Hoppe und Friederike
W (Mötzlich). Glaſer

l che u. Berta Müller
r

8

eln). Kapellmeiſter Stei

nerth und Friederike Völker
(Niederlößnitz).

Geboren: Kaufmann Hart-
mann T. (Steinweg 11). Ar-
beiter Neuſchel S. Ritterſtr. 13).
Schneider Maſuth T. (Char-
lottenſtr. 14). Schloſſer Haſchke
Sohn (Trödel 16). Arbeiter
Chryſtall S. (Bäckerſtraße 8).
Schachtmeiſter Kaiſer Sohn

10). Magiſtrats-
ehe See haufe T. (Süd-
traße 49).

Geſtorben: Bergmanns Theilig
Sohn, 4 J. (Klinik). ArbeitersC Veiren eeb. Diecrich muſikus a. D. Müllich u. Maria

Binder geb. Behrens (Meiningen
und Wilhelmſtraße 49). Kauf-
mann Zengerling und Hedwig
2 (Schulſtraße 7 u. Reil-
traßze 113).

Geboreun: Arbeiter Thielicke
S. (Advokatenweg 23). Bau
techniker Völker T. (Berliner-
ſtraße 32). Maurer Bornemann
S. (Dölauerſtraße 27). Arbeiter
Leibe S. (Nordſtraße 2). Avis-
boten Göricke S. (Leſſingſtr. 10).
Schriftſetzer Opitz T. (Körner-
ſtraße 34). Arbeiter Meyer T.
(Eichendorffſtr. 15). Schirrmann
Gandes S. (Hordorferſtr. 7.)

Geſtorben: Verkäuferin Hoh-
mann, 18 J. Harz 32). Arbeit.
Löbe S., 3 Mon. (Sagleſtr. 5).
Gelbgießers Bergholz T., 9 M.
(Schulberg 11). Geſchäftsführ.
Könnecke Ehefrau Margareta

ſ Jnvaliden KerlEhefrau geb. Rentzſch, 49 Jahr
(Klinik). Fleiſchers Eſſerich S.,
10 Mon. (Freiimfelderſtraße 18).
Arbeiters Müller S., 1 Monat
Landsbergerſtr. 58). Tapezierers
Bley Sohn, 4 M. (Dieskauer-
arg 13). Arbeiters Werner T.,
2 M. (Ludwigſtr. 27). Arbeiters
Engelhardt T., 4 Mon. (Mans-
felderſtraße 49). Zimmermanns
Vetter S., 5 Mon. (Glauchger-
ſtraße 28). Arbeiter Götze, 61 J.
(Bergmannstroſt). Arbeiter
Kobold, 21 J. (Bergmannstroſt).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 14. Aug.

Anfgeboten: Maur. Finger
und Berta Kraudelt geb. Reiſel
(Harz 16 u. Spitze 6). Schloſſer
Hinſche und Marie Schumann
(Bernhardyſtraße 11 und Lafon-
taineſtr. 34). Schloſſer Wagner geb. Körner, 20 J. Schiller-
und Emma Kühne (Ammendorf ſtraße 34). Arbeiters Schneider
und Uhlandſtraße 7). T., 1 J. (Saaleſtr. 5). Mau-

Ehzeſchließungen: Kammer rers Wißing S. 11 Mon, (Rich.
Wagnerſtraße 39).

53 J. (Klinih). Lumpen, Knochen, altes Eiſen, Heft 3.
Metall, Papierabfälle, Glas-
ſcherben und Gummi kauft ſtets
zu höchſten Tagespreiſen
Wilhelm Tetzner, Weingärten 24

c 5]-c—m murfeweipderatr Wahl

Sorialdemokr. Gemelndepolftik.

Heft 1.
Das kommungle Wahlrecht.

Von Paul Hirsch und Hugo
Lindemann.

Preis 30 Pfg.

Heft 2.
Kewmmungle Arbeitervolitit.

Von Kugo Lindemann.
Preis 40 Pfg.

Kowmunale Schulpolitik
Ein Führer durch die Gemeinde
tätigkeit auf dem Gebiete der

Volksſchule.
Von Max QuarexK.

Preis 50 Pfg.

Heft 4.
kommunale Wohpungspolttit.

Von Pau! Rirseoh.
Preis 50 Pfg.

Heft 5.

Steuern und Hebühren.
Von Kugo Lindemann.

Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.
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Ertiner Roastaunvrant

Kleider-Stoffſe,
Zeit Inletts,

Wilhelm

An August wor eröffue a
eine Treppe Leipzigerstrasse 17, eine Treppe

en Maunufakturwaren-gescamt.
Spezialität:

Fabrik-Reste in Gelegenheitskäufe.
Durch aussergewöhnlteh billige Rinkäufe ron Fabrik-Resten v. Gelegenheltskärfen,

durch Brsparnis von Kosten für Caden, Schaufenster una Zelenehktung

und Vorlustlosen Verkauf da nur gegen dar din ich in der Lage

n ausser ordentlich villigen Preisen zu verkanfen
und empfehle

Leinen und Zaumwollwaren,
-Zezüge, Federn und andere Aussteuer Artikel,

dauerhafte Wäsche, Trikotagen und Schärzen,
Gardinen, Spachtel-Vitragen, Portièrenstoffe, Lisendeeken.

eine Treppe Leipzigerstrasse 17, eine Treppe.
Mitglied des Radatt-Spar-Vereins.

nrnrn Kotongkanntor)

Seiden, Samt und Fuitersachen,
m

Schrader,

ziworein der Zmudrer

von Halle u. Umg.
Sonnabend den 17. Auguſt im Saale des Weißen Roß

Mitgieder- Versammlung.
Tagesordnung

1. Die diesjährige Gewerbegerichtswahl und Stellung zur
Kandidatenfrage.

3 über die Abrechnung vom Streik.
reins-Angelegenheiten.h In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung ſind die Mit-

glieder verpflichtet, vollzählig zu erſcheinen.
Der Vorſtand.

807. Verein Teuchern.
Sonntag den 18. Auguſt nachm. 3 Uhr

Versa mung
Tagesordnung1. Bericht über den Kreistag und Diskuſſion.

2. Verſchiedenes.
Alle Genoſſen wollen ſich hierzu einfinden. D. V.

Sangerhausen, Sangerhausen
Sozialdemokratischer Verein.

Sonnabend d. 17. Aug. abds. 8 Uhr

Zahlreiches Erſcheinen erwartet Der Vorſtand.Monat Wenn un

ſehſn Gſesſen.
Lonntug den 18. August nachm. 3 Uhr im Kasino 6lesien

öffentliche Volksverſammlung.
Tagesordnung Deutſchland in ſozialpolitiſcher Be

leuchtung. Referent: I. Güldenberg- Halle a. S. Die Frauen
ſind hierzu ganz beſonders eingeladen. Der Einberufer.

Werschen und Umgegend
Alle diejenigen, welche mit beitragen wollen zur

Gründung eines Kasino-Vereins,
7 auf Sonntag, den 18. Auguſt 1907, nachmittags4 Uhr zu einer 7 Beepreenung W hiermit eingeladen.

Die Beſprechung findet in der Wohnung des Genoſſen
Karl Heiland in Unterwerſchen ſtatt.

Zahlr. Erſcheinen wird gewünſcht. Die Reauftragten.

z Uh-fadfadrer-Verein Nu a

Mersebure häu Sonntag den 18. Auguſt 1

r Funkenburg ſeinSommerrfest
ab. Nachmittags von 3 Uhr an: Ball ſowie Veluſtigungen im

Garten: Jombola, Preissohiessen, Preis-
kegeln. Von s Uhr an: Ahenciunterhaltung
ſowie Kunst- und Reigenfahren,

Alle auswärtigen Vereine ſowie die Arbeiterſchaft Merſe
burgs ſind hierdurch eingeladen. Der Vorſtand.

7 in der

Kollenobrafscher Verein Hedmodornt

Sonntag den 18. Auguſt nachmittags 3 Uhr (Mühle)

Versammlung.
Tagesordnung

1. Bericht vom letzten Quartal. 2. Jahresbericht. 3. Be-
richt vom Kreistag. 4. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Der Vorſtand.

Bilen burg
Sozialdemokratischer Wahlverein.

Sonnabend den 17. Anguſt 1907

I VersammIunmgr.
Die Tagesordnung der am 3. Auguſt ausgefallenen Ver

ſammlung wird erledigt. Der Vorstand,
Meuselwitz! (lotaltade der Bernardeiten

Sonntag den 18. August nachm. 3 Uhr im „Gläck auf“

Versammi ung
Jedes Mitglied hat zu erſcheinen. Die Verwaltung.

v Vormittags 10 Uhr:

Wer ſich noch nicht gut amüſiert hat,
der gehe heute nach der

We FIch) a Ballenherg.

(Aorkel ist auch da.
Apollo Theater

Direktion: Gustav FPoller,Gaſtſpiel des MetropolEnſembles. Dir,:

wen

Max Samst.
Heute, Donnerstag d. 15. n. morgen, Freitag d. 16. Aug.

W Zum letzten Meloine Wochzeitsnacht.
Schwank in 83 Akten nach dem von

Anttony Hope, Deutſch von A. Roth.

r 7 72 17. 7 n Male in Halle:
IS S in 3 2 von Rud. Schwarz.

Vorſtandsſitzung im „Glück auf“.

Anſichts Pottarten Die Vrh.
Achtung!

8 jeden Standes, denen daran gelegen iſt, ſich eine Neben

Lalepte e. Rele a. 8. h
De Sonntag den 18. Auguſt 1997 von nachmittags 3 Uhr ab

in den Räumen des Volkoparks, Burgſtraße 27

Sommerfest,
T aus Herren Preisgchiessen, Tombolsg,

ereapielen und gr. Ball von nachm. 4 Uhr an.
Um 6 Uhr nachm. grosse Luftballon-Wetttahrt.
Abends 8 Uhr: Lindertfackelzug mit Musik durch

die Gärten bei bengaliseher Beleuchtung.
De Progremme: Vorverkauf 10 Pf. An der Kaſſe 15 Pf.

Kollegen und Kolleginnen von nah und fern, ſowie Zu gerte
Gönner und Freunde ladet ein Der Feſtansſchußr.

Zentralverh. d. Schuhmacher, Halle
Eonnabend den 17. Auguſt abends 8 Uhr

im „Volkspark“, Burgſtraße 27

23jähriges Stiftungfest,
beſtehend in Konzert, Theater, lebenden Bildern und Ball.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Fetausſchuß.

ICMIEIIIII(Mtglled des Arbeiter -Sängerdandes Sachsen-Anhaft.)

Sonntag den 18. Aug. in fämtlichen Räumen des Reſtaur.
zum „Burgſchlößchen“

Somumerfest,beſtehend in Pokal u. Jnſtrumental-Konzert, v reden

mit Preiskegeln, Preisſchießzen u. Blumeunverloſung.
Bei angehender Dämmerung: Stocklaternen-Umzug-

Abends: r BALL.
Hierzu ladet ergeben ſt ein Das Komitee.
Mit guten Speiſen und Getränken wartet beſtens quf

R. Fischer,.

Zentralverband d. Maschinisten u. Feizer
sowie Jerufsgenossen Deutschl.

222 (Zahlstelle Taucha u. Vmgegend).
Sonntag den 18. Auguſt er. von nachmittags 3 Uhr an

in Hofmanns Lokal in Tancha:

gem,Sommer Vergabeſtehend in Juſtrumental Konzert (Bauers Kapelleſangs- Konzert (Arbeiter- Geſangverein Corona, Wählitz), Preis
e r r und Blumen Verloſung.
Nachm. Auffſtieg eines Rie gr.Von en 7 Uhr an

Alle gewerkſchaftlich und politiſch bryaniſterten Ärbeiter, Freunde
und Gbnner des Verbandes ſind freundlichſt eingeladen.

Ohne Karte kein Zutritt. Der Vorſtand.Mit Speiſen und Getränken wartet beſtens auf
Heinrien Mof mann.

Nanmburg-. NaumburgVerband der Maler u. Lackierer.
Sonnabend d. 17. Auguſt, abds. 8 Uhr im Schützenhaus:

Br 10jühriges Stiftungsfkest,
verbunden mit Konzert, Theater und Ball.

Es ladet ergebenſt ein Das Komitee-

Weissenfels, An halt“.
Sonntag den 16. August nachm. 3 Uhr in Swet Ramun

Kränzchenverbunden mit Geflügel Auske egels.
Hierzu laden freundlichſt ein Die Klubbrüder.

Turnv. „Jahn“, Mersehurg.
Sonnabend fullt die Turnstunde detreffs der Harztour
aus. Dieselbe ündet r Donnerstag M riatt,

Die Teilnehmer der Harztour wollen sich auch Donnerstag
abend dort eininden,

Die Abfahrt erfolgt bdestimmt r Sonnabend den
10 Vnr 21 Min. Der Vorstandſ. Verein „Kanaria“, Teuchern u. D.

Sonntag den 18. Auguſt v 4im Gaſthof zum raneg ubr er

Kränzchen.Nur durch Karte eingeladene Gäſte haben Zutritt.
Alle Mitalieder werden hierdurch eingeladen. D. V.

Aue. Boesollschaft Thaſſa. Aue.
Sonntag d. 18. ds. Mts. im Deutſchen Kaiſer, Aue

52

Vergnügen.Anfang 4 Uhr. ufang 4 UEs laden freundlichſt ein W Mojo. Der Vorstand
Jntelligente, zuverläſſige Arbeiter, t
überhaupt vertrauenswürdige Perſonen

einnahme zu ſchaffen, um dadurch ihr Einkommen zu er
höhen, belieben ihre Adreſſe unter U. N. 4835 an Rudolt
Mosse, Halle a. S., einzuſenden.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drugd der Halleſchen Genoſſenſchafts- Huchdruckerri (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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r e Feilage zum Volksblatt.
Fr. 190. t Halle a. S., Freitag den 16. Aaguſt 1907. 18. Jahrg.

Die freien Gaſt und Schankwirte Deutſchlands

ielten vorige Woche in Gera ihren dritten Verbandsta ab.Aus dem G chaſtgbericht iſt erſichtlich, daß der Verband
3888 Mitglieder zählt. Die Mitgliederzunghme iſt ja gerade im
letzten Jahre eine ſehr erfreuliche geweſen, immerhin gibt es
noch ſehr viele parteigenöſſiſche Reſtaurateure, die dem Deut
chen Gaſtwirtsverbande gugehören, der dem Reichslügenver-

nd Vorſpanndienſte leiſtet
Die Einnahme betrug in den 49 Zahlſteller. (gegen 833 im

Vorjahre) 57 850 Mk., wovon 38 883.15 Mark an die Hauptkaſſe
abgeliefert wurden. Die Ausgabe der Hauptkaſſe hele
18 585.88 Mark, der Vermögensbeſtand 39 883.15 Mark.

Ein Antrag, den 8 2 des Statuts, der verlangt, daß nur auf
genommen werden kann, wer ſich mit den Grundſätzen der ſo-
szialdemokratiſchen Partei einverſtanden erklärt und politiſch
organiſiert iſt, zu ſtreichen, rief eine lebhafte Debatte hervor.
Einige Redner hoben hervor, daß viele Gewerſchaftler, ſelbſt Par
teigenoſſen den Verband nicht als berechtigt anſehen und ihn
ſogar nur als Aushängeſchild für Geſchäftemacherei betrachten.
Keine Gewerkſchaft betone den politiſchen Charakter. Vielleicht
kommen ſie noch dazu. Wäre es geſchehen, würde es ſchließlich
um die „rolitiſche Schulung ſo vieler Gewerkſchaftler beſſer
ſtehen. D. R.) Andere Redner führten dagegen aus, von dem
Gebaren der blauen und ſchwarzen Organiſationen angeekelt,
habe man ſeinerzeit den Verband gegründet; man wollte mit

urraſchreiern und Spalierbildnern nichts mehr gemeinſam
aben. Wolle man jetzt den Namen ändern, dann werde man

ſich mit Recht ſagen laſſen müſſen, daß die freien Gaſtwirte kein
Jota beſſer ſind als die anderen. Man ſolle nicht vergeſſen,
woraus man hervorgegangen iſt, niemals ſeine Herkunft ver
leugnen.

Schließlich wurde in namentlicher Abſtimmung mit 49 gegen
15 Stimmen beſchloſſen, die jetzige Faſſung des Statuts beizu
behalten. Man ging alſo glücklicherweiſe nicht auf die Ver
wirrungsvorſchläge ein mit der richtigen Begründung, daß man
mit der ſog. Neutralitätsfarce keinen Hund hinter den Ofen
hervorlocken könne. Wer Sozialdemokrat ſei, ſolle dies auch
ehrlich bekennen. Dieſe Haltung wird bei überzeugten Gewerk-
ſchaftern und Parteigenoſſen auch den richtigen Eindruck machen
und das unberechtigte Mißtrauen zum Schwinden bringen.

Ueber die Schanktonzeſſionsſtener in Preuſen referierte Obſt
Schönberg. Er e was in den letzten 20 Jahren den Gaſt
wirten alles aufgehalſt worden iſt. Es bleibe nicht mehr viel
übrig, um ſie vollends zu ruinieren. Die preußiſche Schank-
konzeſſionsſteuer iſt ein weiterer Schritt dazu, denn ſie läßt es
zu, daß die Kommunen nach den Gewerbeſteuerklaſſen Sätze bis
zu 6000 Mark erheben. Die meiſten Kommunen ſchicken ſi auch
ſchon an, von der Einführung dieſer Steuer den ausgiebigſten
Gebrauch zu machen. Es müſſe von Verbands wegen mit aller
Entſchiedenheit gegen eine ſolche Steuer proteſtiert werden,
denn auf ein mannhaftes Vorgehen der gegneriſchen Organiſa-
tionen ſei nicht zu ßegleg Sie werden zwar momentan ſich
entrüſten, bei den Wahlen aber wieder diejenigen wählen, die
ſolche Steuern erſt ſchaffen. Laſſe ſich gegen die neue Be
ſteuerung nichts ausrichten, ſo ſei die Schuld jenen uzuſchreiben, die in Patriotismus aufgehen und kein Verſtanenis dafür
haben, wie der eigene Stand zu ſchützen iſt. (Bravol)

Nach kurzer Debatte wurde einſtimmig beſchloſſen, den Vor
ſtand zu beauftragen, eine Reſolution auszuarbeiten und alles
aufzubieten, um die Sache vor dem Forum des Reichstages zur
Sprache zu bringen.

Eine Reſolution, nach der das Reich in 13 Agitationsbezirke
eingeteilt werden ſoll, deren Leitung Bezirksvorſtänden in die
Hände gegeben werden ſoll, die auf allſährlich ſtattzufindenden
Bezirkstagen zu wählen wären, wurde einſtimmig angenommen.

Hierauf referierte v. d. HehdenKöln über das Branntwein
Schankverbot vor 8 Uhr früh und die Alkoholfrage. e ver
ſchiedenen Re ierungsbezirken Preußens beſteht ſeit Jahren ein
Verbot des Branntweinſchankes vor 5 Uhr früh, das mit Zu
nahme der Antialkoholbewegung immer ſchärfer in Anwendung
gebracht wird. Die hohen Herrſchaften, deren Keller von Wein
überfüllt iſt und die für ein Fuder Wein mehr ausgeben, als
eine Arbeiterfamilie im Jahre verdient, gönnen es dem Ar
beiter nicht, daß er vor 8 Uhr früh ſein Schnäpschen trinkt. Da
bei wendet die Polizei allerhand Tricks an, um die Wirte zu
beſpitzeln und tagt jene Wirte, die nicht im Verdachte
ſtehen, ſozialdemokratiſch geſinnt zu ſein. Die Antialkohol-
bewegung ergreift aber auch weitere Kreiſe innerhalb der Par
tei. Der Kampf gegen den Mißbrauch des Alkohols ſei gewiß durch
aus berechtigt, heute nimmt aber dieſer Kampf vielfach fanga
tiſche Arme an und wendet ſich gegen die Verkäufer des

s, während die Erzeuger dieſes „Teufels“ Millionen
und Abermillionen Liebesgaben in die Taſche geſteckt erhalten.

Wiſſenſchaftliche Autoritäten weiſen einwandfrei a daß der
Alkohol nur bei übermäßigem Genuß Schaden anrichten kann.
Antialkoholiker aber, wie Katzenſtein, ſagen demgegenüber, daß
die Minderwertigkeit der Kinder und alles Unglück in der Fa
milie nur die Folge des Alkohols G Da müſſen ſich ja Marx,
re und die engliſchen Fabrikinſpektoren gründlich geirrt
aben, als ſie nachwieſen, daß die erwähnten Schäden durch die
uspowerung der zum Darben verurteilten Arbeiter in den

ſtinkenden Fabriken eintreten. Und haben etwa unſere Klaſſiker
ihre beſten Sachen und unſere größten Meiſter ihre ſchönſten
Melodien bei Selterswaſſer gemacht? Kein anſtändiger Wirt
habe ein Intereſſe daran, daß ſich ſeine Gäſte berauſchen. (Sehr
richtigl) Aber alle Wirte müßten ſi darüber empören, daßſie als die Schuldigen der angeblichen e äden verurteilt
werden, während die Erzeuger des vermeinkflichen Uebels, die
Schnapsjunker, Prämien erhalten. Ein ſalcger Fanatismus
fordere zum ſchärfſten Proteſt heraus. (Beifall.) Der Referent
legt folgende Reſolutionen vor:

1. Zu dem Verbot des Branntweinausſchankes vor 8 Uhr
morgens:

Der Verbandstag der Freien Gaſtwirte Deutſchlands pro-
teſtiert mit aller Entſchiedenheit gegen die unglejichartige und

Behandlung der Gaſt und Schankwirte in den ver
ſchiedenen Provinzen des preußiſchen Staates durch die poli
zeiliche Einſchränkung des Branntweinverkaufs bor 8 Uhr
morgens.

Da der Verbandstag feſt davon überzeugt iſt, daß das Ver
bot mehr zur Förderung als Heral,iinderung der Trunk-
ſucht dient und die ungleiche Behandlung der Schankwirte und
Bevölkerung innerhalb ein und desſelben Staates einen aus
nahmsgeſetzlichen, chikanöſen Charakter an der Stirne trägt
und damit das Rechtsbewußtſein untergräbt, verpflichten ſich
die Delegierten mit allen grraß en Mitteln das Verbot zu
bekämpfen und aus der Welt zu ſchaffen.

2. Gegen die tDer Verbandstag der Freien Gaſtwirte Deutſchlands hält
volkstümliche Belehrungen über die ſchädlichen Wirkungen
des übermäßigen Alko d dringend geboten, prote
ſtiert aber zugleich ganz entſchieden gegen die teils über
triebenen, teils albernen Lehren ſogenannter Abſtinenten, die
alles Elend, alle menſchlichen Gebrechen und Unvollkommen-
heiten und ſogar Degeneration der Arbeiterklaſſe aus dem
Schnaps- und e herleiten und damit abſichtlich und
unabſichtlich den Machthabern und beſitzenden Klaſſen alle
Verankwortung für die Not und elende Lage des eigentlichen
Volkes abnehmen. Wenn das wahr wäre, was von vielen
Abſtinenten behauptet wird, dann würden die Lehren der
Statiſtik über die ſchädlichen Wirkungen der ſtaubgeſchwän-

Luft in Fabriken und BVergwerken, der mangelhaften
rnährung und der überlangen Arbeitszeit auf den menſch-

lichen Organismus nichts als eine große Lüge ſein und ein
Qustelet, ein Moleſchott, ein Marx, ein Laſſalle hätten um-
ſonſt gelebt.

Der Verbandstag bezeichnet es ferner als plumpen Schwindel, daß der S Verein gegen den Mi au geiſtiger
Getränke in Traktätchen und Broſchüren den Bier und
Schnapsgenuß der Arbeiter bekämpft und in für andere
Kreiſe beſtimten literariſchen Erzeugniſſen die
Kartoffelfuſelbrennereien und Spritfabriken geſchützt wiſſen
will, ja ſogar die Beibehaltung der ſogenannten Liebesgaben-
politik befürwortet. Wenn es dem Verein wirklich
Ernſt iſt mit der Bekämpfung des Alkoholismus, dann muß
er ein Verbot der Kartoffelbranntweinerzeugung herbei-
führen, womit eine Hauptquelle des Uebels verſtopft werden
würde. So lange aber die Tonangeber beſagten Vereins nur
in der höheren der von der arbeitenden Klaſſe
konſumierten geiſtigen Getränke und in der ſtärkeren Be-
laſtung und polizeilichen Schikanierung der Gaſtwirte das
Heil des Volkes erblicken, wird der Verband der Freien Gaſt
wirte e an dieſelben als falſche el als Alli
ierte des oſtelbiſchen Junkertums und als Schrittmacher des
Steuerfiskus mit allen geſetzlich zuläſſigen Mitteln bekämpfen.

Beide Reſolutionen wurden einſtimmig angenommen. Die Re
u zur Alkoholfrage ſoll dem Parteivorſtande übermittelt
werden.

(Bei dem h hat ſich aber Genoſſe v. d. Heyden ſtark
geirrt. Die Abſtinenten bekämpfen eben ſo r die Erzeu
gung des Alkohols als den Verkauf desſelben. Da aber die Er
zeugung nicht ohne weiteres von den verboten
werden kann, ſo muß naturgemäß darauf hingewirkt werden,
das Volk vor dem Genuß zu warnen. Daß der Älkohol e
iſt, auch in kleinen Quantitäten, kann doch wohl nicht be
ſtritten werden. Nur äußert ſich die Schädlichkeit je nach der
Konſtitution des Trinkers. Die Autoritäten, die heute noch
den Alkoholgenuß predigen, ſind zu zählen, und auch Autori-

täten können ſich irren. Im übrigen tritt die Lehre von der
ersenerierungg des Geſchkechts durch den Alkoholgenuß ni
der unſerer Vorkämpfer, die die Degenerierung I die Aus
beutung zurückführen, entgegen. Aber daß der Alkoholgenuß
dieſe Degenerierung noch beſchleunigt und die Arbeiter in
ihrem großen Befreiungskampfe hindert, ſchwächt und ſchließ
lich kampfunfähig macht, haben doch ſchon verſchiedene Beiſpiele
geigt. ohne daß man mit Namen aufwarten braucht. Die

rbeiterabſtinenten ſind doch keine Jdioten, die die wirkli
ſagen der Degenerierung nicht erkannt haben. Aber neben
der Ausbeutung iſt eines der r der Alkoholgenuß.
Daran werden auch die ſozialiſtiſch aufgeklärten und beleſenen
Gaſtwirte nicht zweifeln können. Weshalb ſich übrigens die
Wirte ſo gegen die Antialkoholbewegung wenden, iſt r
lich, denn an den alkoholfreien Getränken wird mindeſtens
ebenſoviel verdient, als an den alkoholhaltigen. Allerdings
wird nicht ſoviel getrunken. Aber das Vieltrinken iſt gerade der
Krebeſchaden unſerer Zeit. D. R.)

wurden die auf Abänderung des Statuts
und des Rechtsſchutzreglements einer Kommiſſion überwieſen.
Angenommen wurden zwei Anträge v. d. HeydenKöln, die be
ſagen, daß die e der Einrichtung einer Kranken- und einer

aſſe dem Vorſtande zu überweiſen iſt mit dem Auf
trage, dem nächſten Verbandstage eine Vorlage zu machen. Ein
Antrag der Zahlſtelle Gera, bei der Generalkommiſſion der Ge
werkſchaften Deutſchlands dahin zu wirken, daß durch einen
Vertrag feſtgelegt wird, daß bei Uebertritt eines Gewerkſchafts
mitgliedes zum freien Gaſtwirtsverbande, ſowie bei Uebertritt
eines Verbandsmitgliedes zu einer Gewerkſchaft die Betreffen
den als vollberechtigt aufzunehmen ſind, wurde debattelos einſtimmig angenommen. Weiter beſchloß der Verbandstag ein

ſtimmig, im Wege einer Petition den preußiſchen Kriegsmini
ſter um Aufhebung der Militärboykotts zu erſuchen, die
Wirte verhängt ſind, deren Lokale zu ſozialdemokratiſchen Ver
ſammlungen zur Verfügung ſtehen.

Die Frage der Stellung des Verbandes zu Bohkotts iſt zwar
von der v erdur abgeſetzt worden auf Antrag des De
legierten für den Hal Bezirk findet aber dennoch eine
n dieſer Angelegenheit ſtatt. Die Parteiwirte jenesr ſin Konſumenlen einer Brauerei, über die wegen Ent
laſſung eines Arbeiters von den Gewerkſchaften der Bohkott
verhängt worden iſt. Infolgedeſſen iſt dieſen Wirten das Ka
ar tm digt worden. Einige davon hatten Verträge unter
chrieben, laut deren ſie, wenn ſie anderes Bier beziehen, pro
onne 5 Mark Entſchädigung bezahlen müſſen. Der Verbands

tag möge ſich äußern, wie ſich die Mitglieder in ſolchen Fragen
verhalten ſollen. Der Vertreter für Weimar bringt die dortigen
Boykottverhältniſſe zur Sprache. Es wird auch von anderer
Seite bemängelt, daß vielfach Bohkotts verhängt werden, ohne
vorher mit den Wirten, die in Mitleidenſchaft gezogen werden,
Rückſprache zu nehmen. Der Verbandstag beſchloß daher, den
Vorſtand zu beauftragen, mit der Generalkommiſſion der Ge
werkſchaften oder mit dem Zentralvorſtande der Brauereiarbei-
ter darüber zu verhandeln, daß bei Boykottsverhängungen die
Mitglieder des Verbandes freier Gaſtwirte am Orte zur Be
ratung zugezogen werden.

Zur Frage der Stellung des Verbandes zur Partei und zuden de aften wurde eine Reſolution angenommen, nach
der ein Flugblatt in ganz Deutſchland verbreitet werden ſoll,
das die Stellung des Verbandes klar zum Ausdruck bringt,
damit das Mißtrauen bei Partei und ewerkſchaften beſeitigt
und der Perband bei ſeinem Eindringen in die Kreiſe der Gaſt
wirte mehr Entgegenkommen ſeitens beſagter Kreiſe findet.
Schließlich wurde noch beſchloſſen, das Fachorgan wöchentlich
herauszugeben und die Stelle des Redakteurs auszuſchreiben.

Als Vorſitzender wurde Litfui und als Kaſſierer Ginke wie
dergewählt. Der nächſte Verbandstag wird in Köln abgehalten.

„Die Kohlenwerke haben das immer ſo gemacht!“

d. h. in geſetzwidriger Weiſe ihren Berginvaliden die Rente ent
zogen und dieſe ſkandalöſe Handlungsweiſe der Knappſchafts
berufsgenoſſenſchaft angezeigt, wenn es ihnen paßte, mit einem
Worte: wenn die Geſchichte nicht mehr beſonders auffiel.

Dieſe Tatſache wurde nach der Chemnitzer Volks-
ſt im me aktenmäßig feſtgeſtellt in einer Sitzung des Zwickauer
Bergſchiedsgerichts, die in dieſer Hinſicht unerhörte Zuſtände
offenbarte. Der Sachverhalt iſt folgender: Beim letzten Bexg
arbeiterſtreik im Jahre 1900 fand ſich zu einer Bergarbeiter-
verſammlung im Feldſchlößchen in Döhlau auch der Berginvalid
Genoſſe ColditzReinsdorf als Zuhörer ein. Der Oberſteiger
vom Wilhelmsſchacht hatte, um zu erfahren, wer alles von ſei

Kleines Feuilleton.

Aus der Stadt der Jntelligenz. Eine moderne Phythia,
die wie ſo viele andere ihrer „Berufs“Genoſſinnen mit großem
Erfolg auf die Leichtgläubigteit derjenigen ſpekuliert hat, die
„ni alle werden“, ſtand dieſer Tage in der Perſon der
73 jährigen „Kartenkünſtlerin“ Wilhelmine Fiſcher vor der
weiten Feri trafkatnmer des Landgerichts II in Berlin.
ie Veri ung zeigte wieder einmal, was in der Großſtadt

im zwanzigſten Jahrhundert h immer möglich iſt, und wie
beſonders Frauen, die ſich auf ihre Jntelligenz etwas einbil

Frauen etwas über ihre Zukunſt zu erfahren und ſich gus
nd er aus Karien zulaſſen. Das Treiben der Frau Fiſcher, die ihre „Künſte nach

einander i Wilmersdorf, in Steglitz und in der Wormſer-

eführt, bis ſie ſich als Kartenlegerin und Wahr-f e elablierte. Sie iſt ſchon mehrmals vorbeſtvaft.

ive

auch gegen das Ki Die maſſenhaft verbreiteten Rekſamezettel prieſen die Wahrſagekunſt der
Angeklagten in der ſchwülſtigſten Weiſe an. Sie wurde darin
gefe als „weltberühmt ſeit dem Jahre 1898“. Durch Ge
richtsbeſchluß ſei ihr Gewerbe ihr geſtattet. Es handle ſich
nicht um Hokusp oder Sympathie, ſondern um die „ein

zig wirklich ſtudierte Karte t“, für die zahlreiche öffentliche
Anerkennungen“ vorlägen. „Wegen der zahlreichen Damen,
die zu ihr kämen, und um einer Ueberfüllung der Wartezim
mer vorzubeugen, würden nur Konſultantinnen zugelaſſen,
jede Dame werde einzeln zur Konſultation hereingelaſſen. Ho
norare kulant. Wegen der vornehmen und beſſeren Mieter des
Hau es r 11 werden nur anſtändig gekleidete
Frauen zur Konſultarion zugelaſſen. Jede Beſucherin erhält
in allen juriſtiſchen Angelegenheiten von einem juxiſtiſch ge
bilde en Manne gegen G ne Gebühr Rat und Schutz.“ Die-
ſer juxiſtiſch gebildete Beirat war der als blödfin-
nig entmündigte Sohn der Angeklagten, den dieſe
in vollem Mutterſtolz nicht für blödſinnig ſondern für ſehr
ſchlau erklärt. Die Donners!age und Freitage waren in den
Reklamen als Elitetage angeſetzt. Als bei der Behörde fort
geſetzt Beſchwerden über das Treiben der Angeklagten ein
gingen. geißeite der Steglitzer Anzeiger unter der
Ueberſchrift Faujer Zauber die Geſchäſte der Angeklagten, was
den Sohn der letzteren veranlaßte, in hochtrabender Weiſe von
dem Redakteur Simonſohn eine Berichtigung auf Grund des
s 11 des Preßgeſetzes zu verlangen. Als dann ein gericht-
liches Verfahten gegen die Angeklagte eröffnet wurde, verſtand
es dieſe, die Termine dadurch zu vereiteln, daß ſie ſich ver-
borgen hielt. Sie tauchte dann unſer dem Namen Schickes
wieder auf und nanne ſich nun „Chiromantin“. In ihren
Reklamen ſprach ſie wieder davon, daß es ſich um „ke'nea
Hokuspokus“, „keine Sympathie“ ſondern nur um „ſtudierte
Planeten und Kartenkunſt“ handele, daß ſie große Erfolge
und öffentliche Anerkennungen aus ariſtokratiſchen und bürger-
lichen Kreiſen aufzuweiſen habe und vielfach ehrenvoll aus-
gezeichnet ſei. r die Frage des Gerichtsvorſitzenden, Land
gerichtsdirektor Hoffmann, was denn „Chiromantie“ ſei, hatte
ie keine Antwort, dagegen beantwortete ſie die Frage, ob ſiea wiſſe, was ein Planet ſei, dahin: „Planet iſt die
Stunde, in der der Menſch geboren iſt. Präſ. Glauben
Sie denn, daß Jhnen die Vorſehung die beſondere Kunſt ver
liehen hat, in die Zukunſt zu ſchauen Angekl.: Ja
wohl! Präſ. Wie ſind Sie dazu gekommen, anzuneh
men, daß Sie ein Werk der Vorſehung ſeien Ange-
klagte: Das weiß ich nicht. Jch habe ja aber die Leute
auch gar nicht betrogen ſondern ihnen ganz richtig wahr-
e P räſ,.: Auch das Publikum, welches ſo töricht

zu glauben, daß eine alte, ungebildete Frau aus Kaffee-

grund oder aus Karten wahrſagen könne, muß vor Ausbew
tung geſchützt werden. Es gibt leider Gottes noch immer eine
Menge ſolcher dummen und törichten Leute. Angekl.:
Jch beſchwindele niemand. Ich kann Hunderte von Zeugen
beibringen, daß ich ihnen ſehr richtig Todesfälle, große Rei
ſen, Glücksfälle uſw. prophezeit habe und alles iſt eingetroffen.
Sehr vornehme Leute ſind bei mir geweſen, ſ ogar vom
königlichen Schloß ſind Damen bei mir ge-
weſen und alle waren immer ſehr zufrie-
den. Aus dem wejteren konfuſen Wortſchwall der Ange
klagten, in dem ſie den lieben Herrgott, den Chriftus
und verſchiedene Heilige als ihre Zeugen amrief, klang immer
wieder der energiſche Proteſt gegen den Verdacht heraus, daß
ſie auch „aus dem Kaffeegrund“ oder „aus dem Ei“ wahrſage:
e gape ihre Kunſt nur mit Hilfe der Karten oder des Blei

uſſes aus.
Nach der Bekundung der wenigen Zeuginnen, die vernotmn

men wurden, empfing die Alte ihre Gäſte. die auf die dunk-
len und die heiteren Loſe, die noch im Zeitenſchoße für ſie
ſchlummern, allzu neugerig waren, in einem ziemlich dunklen
Zimmer, breitete dann Karten vor ſich aus, die mit allerlei
Gebilden, wie Monde, Brote, Scheren uſw. bemalt waren,
und „brummelte“ abſolut unverſtändiges und konfuſes Zeug
vor ſich hin, wovon die Klienten gar nichts verſtehen konnten.
Nur ein junges Mädchen hatte aus dem Gefaſel der moder-
nen le den Rat herausgehört, daß ſie ſich keinen Schevar
zen ſondern einen Blonden als Bräutigam anſchaffen ſollte.
Unter den Zeuginnen befanden ſich wirklich einige, die zu
gaben, an die prophetiſche Kraft der Alten geglaubt zu
haben, andere erklärten verſchämt, daß ſie mehr aus Neugierde
auf Grund der Reklamezettel den Weg zur Angellagten ange
treten hätten, um zu ſehen, ob dieſe wirklich den Schleier von
der Zukunft lichten könne und was ſie ihnen in Ausſicht ſtellen
würde. Für die Sitzung wurde ein Honorar von einer Mark
von der Angeklagten beanſprucht „ohne der Wohjſtätigkeit
Schranken zu. ziehen“; ſie begnügte ſich aber auch mit wenigen
Groſchen. Unter den Zeuginnen befanden ſirh nicht nur jungMädchen ſondern auch Frauen, die ſchon „aus dem Schneider
waren. Die eine war zur Angeklagten durch den Umſtand ge
trieben worden daß ihr Ehemann mehr als ihm dienlich wav,
„ſaufen“ ging eine andere hatte andere familiäre Schmerzen

Die Anklage konſthuſerte den Betrug in der Weiſe, daß ſie
ſagte: die Zeuginnen ſeien durch die falſchen Angaben in den
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nem Schachte anweſend war, mehrere Spihel hingeſchtet, die
aber dort ſofort entlarvt und hinauskomplimentiert worden ſind.
Der Zimmerling Roſch war es nun, der Colditz dem Berg-
direktor Schmidt gegenüber denunziatoriſcherweiſe beſchuldigte,
worauf dieſer bei dem Knappſchaftskaſſierer Morgenſtern an
fragte: Ob ſich nichts tun laſſe, um Colditz die Jnvalidenrente
entziehen zu können. Der Bergdirektor und der Knappſchafts-
z wurden bald einig darüber. Ein Arzt, der Colditz
arbeitsfähig bezeichnete, fand ſich in der Perſon des Dr. Petrich,

t in Zwickau, auch ſehr bald und die Geſchichte war gemacht.
olditz war eines Tages ſeine Rente los, nur, wie Morgenſtern

ganz gelaſſen zugab, weil er in der Verſammlung war, ſonſt
wäre er nicht einmal zur Unterſuchung beordert worden. Als
der Schiedsgerichtsvorſitzende Bergamtsrat Dr. Birkner in
Freiberg den Vertreter der Knappſchaftskaſſe fragte, ob denn
das Knappſchaftsſtatut zulaſſe, daß die Werksverwaltung ohne
jede Anweiſung die Jnvalidenrente entziehen könne, antwor-
tete der Vertreter ebenfalls ganz ungeniert:

„Die Werke haben das immer ſo gemacht; ſie ſetzen uns
nachher in Kenntnis. Nur die Oelsnitzer Werke machen das
nicht mehr.“ Und der Zeuge Morgenſtern befragt, „ob er als
Knappſchaftskaſſierer das immer ſo gemacht habe,“ erklärte:
„Nun ja, das kam öfter vor!“

Daraus geht hervor, daß man mit den Bergarbeitern mit der
grenzenloſeſten Willkür verfuhr und mit den armen Jnbvaliden
geradezu Schindluder ſpielte.

Man gibt ſich nicht einmal Mühe, dieſe traurige Handlungs-
weiſe zu beſchönigen, ſondern gibt auch noch ganz zyniſch zu:
„daß man deshalb erſt den Knappſchaftsarzt frage, ob er ſich
zu einem derartigen Anſinnen bereit erkläre, damit man auch
ſicher ſei, daß der arme Teufel, an dem man eine ſolche Nieder
trächtigkeit begehen wollte, auch in der gewünſchten Weiſe unter-
ſucht und begutachtet werde. Selbſt der Knappſchaftsvertreter
fand dieſen Vorgang ganz „in der Ordnung“, denn entſchuldi-
gend meinte er: „Der Direktor Schmidt ſei vielleicht der An
ſicht geweſen, daß, wenn Colditz in einer großen Verſammlung
Reden halte, er auch arbeiten könne. (Und dabei hat C. damals
weder ein Wort geſprochen, noch die betreffenden Spitzel irgend-
wie beläſtigt!)

Dem Vorſitzenden wurde nun doch die Sache etwas zu bunt,
denn leiſe tadelnd bemerkte er: „Die politiſche Sache (?7) im
Feldſchlößchen kann aber doch nicht mit der Jnvalidenrenten-
entziehung in Einklang gebracht werden, es iſt dies wohl nicht
ganz in Ordnung!“

Das Merkwürdige hierbei iſt, daß ſelbſt der ſtaatliche Vertre
ter die rein wirtſchaftliche Seite der Frage mit einer politiſchen
Aktion verwechſelte. Als wenn die Herren Gewerkſchaftsfragen
und politiſche Vorgänge gar nicht unterſcheiden könnten oder
gelernt hätten.

Das Beſte an der Sache iſt, daß das Gutachten des willfähri-
gen Knappſchaftsarztes, der nur 42-5 Minuten zu ſeiner
„Unterſuchung“ gebraucht hatte, durch ein anderes ärztliches
Gutachten glänzend widerlegt iſt.

Dem Grubenunternehmertum iſt dieſe heikle Geſchichte furcht
bar unangenehm. Erſtens bedeutet ſie eine rigoroſe Verletzung
der geſetzlichen Beſtimmungen und beweiſt ferner, wie ſchmach-
voll die Bergarbeiter behandelt werden, wenn ſich die Werke
dieſen oder jenen auf dieſe nicht mehr ungewöhnliche Weiſe
vom Halſe ſchaffen wollen. Wie geheimnisvoll all das vor ſich
geht, beweiſt, daß es erſt nach beinahe ſieben Jahren durch den
damaligen Ohrenzeugen der Unterredung des Knappſchafts-
kaſſierers mit dem Arzt, dem Häuer Dietz, gelang, Licht in dieſe
fortgeſetzten Vergewaltigungsverſuche der Grubenprotzen zu
bringen, die eine unheilvolle Blamage nicht nur für die Werks-
leitungen ſondern auch für die Knappſchaftsgenoſſenſchaft be
deutet.

Parteinachrichten.
Der 6. ſchleswig-holſteiniſche Wahlkreis (Elmshorn-

Pinneberg) hielt am Sonntag in Pinneberg ſeine 3. ordentliche
Generalverſammlung ab. Jn einer Reſolution wurde ausge-
ſprochen, daß die vom Vorſtand und der Kontrollkommiſſion
eingeführte Art der Agitation bei der Landbevölkerung zweck
entſprechend iſt. Es gehen regelmäßig Genoſſen aus den Städten
fogenannte „fliegende Arbeiterſekretäre“, auf das Land, kaſſieren
Beiträge bei den Mitgliedern ein, verſorgen die Landleute mit
Lektüre und ſtehen ihnen mit Rat zur Seite. Sodann wird
eine Zeitung Der Wähler für das Land herausgegeben. Eine
Nummer dieſer Zeitung iſt bereits in 15 000 Exemplaren ver
breitet worden.

nnerreeowoororrorroReklamezetteln angelockt worden und hätten das Propheten-
Honorar für ein unverſtändliches, konfuſes und wertloſes Ge
ſalbadere der Angeklagten hingegeben. Dieſe iſt längere Zeit
hindurch in der königl. Charité auf ihren Gejſteszuſtand be
obachtet worden. Prof. Dr. Henneberg begutachtete, daß
von einer tieferen geiſtigen Störung bei der Angeklagten keine
Rede ſei. Sie zeige manche Eigentümlichkeiten, dieſe ſtehen
aber mit ihrer langjährigen Berufstätigkeit im Zuſammenhange,
insbeſondere ihre große Schwatzhaftigkeit. Dieſer alten unge-
bildeten Frau ſei es zur Gewohnheit geworden, ſolches Ge
wäſch. wie ſie bei ihren Wahrſagereien zum beſten gebe, zu
ptodugieren. Von einem ſyſtematiſchen Können auf dieſem Ge-
biete ſei bei ihr keine Rede, ſie ſchwatzt ins Blaue hinein,

as iht gerade einfällt und für den jeweiligen Fall ihr oppor-
erſcheint. Nicht ganz ausgeſchloſſen erſcheine es, daß ſie

infolge mancher zufälligen Trefſer, die ſie gehabt haben mag,
in gewiſſem Grade an ihre Prophetengabe ſelbſt glaubt.
Der Gerichtshof trat dieſer letzteren Annahme nicht bei und
verurteilte die Angeklagte wegen wiederholten Betrugs zu
ſechs Monaten Gefängnis unter Anrechnung von
einem Monat Unterſuchungshaft.

„Duftende“ Poeſie. Jn einer öffentlichen Bedürfnisanſtalt
zu Wandsbeck hat eine edle Seele folgenden „poetiſchen“ Er-
guß an die Wand gekritzelt:

Ohne zu arbeiten viel verdienen, fürwahr,
Wollen die Sozialdemokraten, das iſt klar.

Einige Tage ſpäter prangte darunter dieſes Verslein:
Der obiges ſchmierte mit dreckiger Pfote
Hſt ein pyramidaler Jdiote.

Etwas derb, aber zutreffend iſt die Antwort, mit der ſich der
erſte „Dichter“ abzufinden hat.

Marokko.
Das ſchürt ſo lange am Aſchebrand,
Bis neu die Funken entlodern
Und neue Opfer an Gut und Blut
Aus Haß und Verzweiflung fordern.
Dann kommen die Mächte als „Feuerwehr“
Und löſchen mit Blei und Granaten,
Bis ſie um das ächzende Opferlamm
Sich ſelbſt in die Haare geraten.

Kuf Antrag des Sereiworſt wer und der Konlkrollkommiſſion
wurde Genoſſe A. v. El m einſtimmig wieder zum Reichs
tagskandidaten für den ſechſten Kreis aufgeſtellt. Ferner
wurde Genoſſe A. v. Elm einſtimmig als Delegierter für dieſen
Kreis zum internationalen Kongreß in Stuttgart beſtimmt.
Zum Parteitag in Eſſen ſoll auch nur ein Delegierter geſendet
werden. Sieben Kandidaten wurden den Genoſſen des Kreiſes
zur Wahl präſentiert.

Aus der Verſammlung heraus wurde folgende Reſolution zur
Annahme empfohlen:

Die am 11. Auguſt 1907 in Pinneberg tagende General
verſammlung des ſozialdemokratiſchen Zentralvereins für den
6. ſchleswig-holſteiniſchen Wahlkreis ſpricht dem langjähri-
gen Reichstagsabgeordneten v. El m ihr unumſchränktes Ver
trauen aus. Sie weiß, daß er ſtets in der aufrichtigſten, ar-
beitsfreudigſten, energiſchſten und uneigennützigſten Weiſe der
Partei und der Arbeiterbewegung gedient hat und noch dient
und erklärt es deshalb für eine Niederträchtigkeit, wenn er jetzt
von Leuten, die ſich als Parteigenoſſen gerieren, zum Gau-
dium der Gegner und in totaler Unkenntnis der Sache mit
Schmutz beworfen wird, weil er analog früheren Ent-
ſchließungen anderer hervorragender Parteigenoſſen ſich ge
gen ihm zu weitgehend erſcheinende Forderungen über Lohn-
und Arbeitsbedingungen intereſſierter Kreiſe in der Konſum-
genoſſenſchaftsbewegung erklärt hat.

Der Antragſteller führte aus, die Reſolution könne überflüſſig
erſcheinen, weil v. Elm das Vertrauen der Verſammlung durch
Uebertragung des Reichstagsmandats uſw. ausgeſprochen ſei,
aber er halte es für notwendig, daß ſeinen Verleumdern und
Beſchipmfern in der unzweideutigſten Weiſe geſagt werde, wie
man über ſie denke. Er erinnere daran, daß Genoſſe v. Elm
weiter nichts getan habe, als Forderungen des Lagerhalter-
verbandes in derſelben Weiſe als zu weitgehend zu bezeichnen,
wie das ſeinerzeit die Genoſſen Bebel, Auer und Singer mit
den Forderungen des Vereins Arbeiterpreſſe getan hätten.
Genoſſe v. Elm erklärte, ihm ſei es gleichgültig, ob die Reſolu-
tion angenommen werde. Aber er habe es ſatt, ſich von ge
wiſſen Journaliſten beſchimpfen und verleumden zu laſſen und
werde ihren Ausſchluß aus der Partei beantragen. Was ſie
von ihm behauptet hätten, daß er gegen den Achtuhrladenſchluß,
gegen die Sonntagsruhe, gegen die Beſſerſtellung der Angeſtell-
ten und gegen die Verkürzung der Arbeitszeit ausgeſprochen
habe, ſei erſtunken und erlogen. Mit dieſen Behauptungen ar-
beiteten die gekennzeichneten Journaliſten nur den Gegnern in
die Hände. Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen.

Es will uns ſcheinen, ſo bemerkt der Vorwärts mit Recht
zu dieſem Berichte, daß die Reſolution und die dazu gehaltenen
Reden von zu großer Empfindlichkeit gegen parteigenöſſiſche
Kritik zeugen. Soweit wir geſehen haben, iſt dieſe Kritik zwar
ſachlich ſcharf, aber in angemeſſenen Worten geführt worden
von Verleumdungen und Beſchimpfungen der Perſon des Ge-
noſſen v. Elm haben wir nichts bemerkt. Genoſſe v. Elm ſollte
ſich deshalb ſeine Ausſchlußanträge noch einmal reiflich über
legen.

Die Budgetbewilligung in Württemberg. Bekannt-
lich hat die ſozialdemokratiſche Fraktion des württembergiſchen
Landtages für das Budget der Regierung geſtimmt und ſich
damit in Widerſpruch mit der bisher üblichen Praxis der So-
zialdemokratie geſetzt. Dieſes Vorgehen hat eine lebhafte Kri-
tik in der Parteipreſſe hervorgerufen. Die württembergiſche
Landtagsfraktion hat ſich eine endgültige Erklärung ihres Vor-
gehens bis nach dem internationalen Kongreſſe vorbehalten.
Jnzwiſchen werden aber auch in Württemberg ſelbſt Stimmen
laut, die ſich gegen die Budgetbewilligung wenden. Jm Stutt-
garter Bezirk Weſten ſprach die Mehrzahl der in der Debatte
zum Worte gekommenen Redner ſich dahin aus, daß die Be
willigung des Etats durch die ſozialdemokratiſche Fraktion
beſſer unterblieben wäre. Von einem Redner wurde ausge-
führt, daß er es nicht verſtehen könne, wie man einem Mini-
ſterium den Etat bewillige und damit volles Vertrauen ent-
gegenbringe, deſſen Chef noch vor einigen Wochen öffentlich die
Erklärung abgegeben habe, daß er vollſtändig damit einver-
ſtanden ſei, wenn die Lokomotivführer und Heizer veranlaßt
werden, aus dem Eiſenbahnverbande auszutreten. Auch im
Bezirke Heßlach wurde die Haltung der Fraktion von mehreren
Parteimitgliedern mit Schärfe bekämpft. Der Sozialdemokra-
tiſche Verein Reutlingen dagegen ſtimmte der Fraktion zu.
Hätte dieſe Diskuſſion nicht Zeit gehabt bis nach dem inter-
nationalen Kongreſſe Jedenfalls iſt die Bewilligung weſent-
lich im Hinblick auf die Möglichkeit der Abhaltung dieſes Kon-
greſſes in Württemberg erfolgt.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Metallarbeiter! Jn Düſſeldorf ſind 75 Schmiede

und Zuſchläger der Firma Woeſte u. Ko. wegen Lohndifferenzen
in den Streik getreten.

Der Kampf im Erfurter Baugewerbe. Die Arbeiter halten
auch jetzt nach 13wöchigem Kampfe noch unbeirrt an ihren For-
derungen feſt und die Nachrichten der bürgerlichen Preſſe, daß
eine Ermäßigung beſchloſſen worden ſei, entſpricht nicht den
Tatſachen. Dazu liegt um ſo weniger Veranlaſſung vor, als
nur noch der fünfte Teil der in den Streik Eingetretenen m
Orte anweſend iſt, die anderen ſind abgereiſt. Zu neuen Be-
dingungen arbeiten zurzeit: 2 Poliere, 42 Geſellen, 5 Zimmer-
leute und 27 Bauarbeiter. Die am 31. Juli ſtattgefundene
Bautenkontrolle hatte folgendes Ergebnis: Auf 89 Neubauten
arbeiteten 29 Poliere, 188 Maurer, 54 Zimmerer und Bautiſch-
ler, 151 Maurerlehrlinge und 200 Baurabeiter einſchließlich
180 Ftalienern, von denen am Schluſſe der vergangenen Woche
17 wieder abgereiſt ſind.

Der Kampf der Tabakarbeiter in Gießen dauert nun ſchon
neun Wochen. Die Fabrikanten reiſen in ganz Söddeutſchland
herum und ſuchen in den Dörfern Arbeitswillige aufzutreiben,
die mi: den von ihnen gezahlten Schundlöhnen zufrieden ſind.
Mar ſollte es nicht für möglich halten, daß ſich für die paar
Pfennige 36 Pf. für Zigarren und 18 Pf. für Wickel (pro
100 Stückl) die man nicht einmal als Trinkgelder, geſchweige
denn als Löhne gelten laſſen kann, Leute finden, die den Aus-
geſperrten in den Rücken fallen. Es iſt den Fabrikanten aber
doch geglückt, in einigen Orten Heimarbeiter zu finden, die auf
ihr Anerbieten eingingen. Viel werden ſie freilich ihren Auf-
traggebern nicht nützen können, da ſie ſelbſt zum großen Teil
erſt angelernt werden müſſen. Der Kampfesmut der Ausge-
ſperrten iſt noch ungebrochen; eine große Zahl iſt abgereiſt und
viele gehen zu anderen Berufen über, in denen ſie mehr ver-
dienen als bei den ausbeutungswütigen Gießener Fabrikanten.
Wenn die organiſierte Arbeiterſchaft den Ausgeſperrten ihre

moratliſche und finanzielle Unterſtützung auch ferner leiht,

muß es gelingen, den brutalen Anſchlag der Zigarrenfabrikan
ten auf die Organiſation der Tabakarbeiter abzuſchlagen.

Warnung vor Streikbrecherarbeit in Antwerpen. Der
Vorwärts wies vor kurzem darauf hin, daß in Antwerpen,
wo bekanntlich die Hafenarbeiter ſich in der et befin
den, außer engliſchen Streikbrechern auch deu er
wartet werden. Er iſt jetzt in der Lage, darüber Mitteilung
zu machen, auf welchem Wege man den Antwerpener Hafen
protzen deutſche Streikbrechey zuzuführen verſucht hat. Die
Hamburger Reeder ſind es, die den Antwerpener
Unternehmern mit einigen Hundert ihrer Kontraktarbeiter zu
Hülfe zu kommen ſuchten, die nun auf Grund ihres Kontrakts
und der famoſen Sparkaſſe in Antwerpen Streikbrecherarbeit
verrichten müſſen. ie Hamburger Schauerleute haben die
Leute durch ein Flugblatt davor gewarnt.

Um nun in Hamburg die Lücke wieder auszufüllen, beab-
ſichtigen die dortigen Unternehmer, durch die bürgerliche Preſſe

Leute als Kontrakt arbeiter nach e zu
locken. Es wird ein Wochenlohn von 30 Mk. geboten, ebenſo
eine Mark für die Stunde Nacht- odee Sonntagsarbeit; die
Sparkaſſe wird allerdings nicht erwähnt.

Genoſſen! Hütet euch vor Annahme von Kontraktarbeit im Ham.
burger Hafen. Der Schub Kontraktarbeiter nach Antwerpen be
weiſt deutlich, wozu die Leute gebraucht werden ſollen, ſobald
ſie das Kontraktverhältnis eingegangen ſind.

Bei Beendigung der Ausſperrung im April haben die Unter-
nehmer Verhandlungen zum 1. Oktober zugeſagt. Dann ſoll
entweder der Schichtwechſel eingeführt oder der LohntarifSchauerleute entſprechend verbeſſert werden. Wenn es ihnen

jetzt gelingt, genügend Kontraktarbeiter zu finden, werden ſie
für Zugeſtändniſſe nicht zu haben ſein.

Dazu kommt, daß jeder Arbeiter, der als Kontraktarbeiter
nach Hamburg geht, ſich dem Unternehmertum gewiſſermaßen
als internationaler Streikbrecher verſchrieben
hat. Sein Konkrakt zwingt ihn nicht nur, unter Umſtänden
wider Willen ſeinen Arbeitsbrüdern in den Rücken zu fallen,
ſondern er kann, wie Figura zeigt, in eine Rolle gedrängt wer-
den, durch die er der deutſchen Arbeiterſchaft den Ruf der
Solidarität raubt und ihre Ehre für alle Zeit ſchändet!

Soll die Arbeiterſchaft des Auslandes mit Fingern auf das
deutſche Proletariat zeigen Soll der Ruf der deutſchen Ge
twerkſchaftsbewegung unter dem Unverſtand einzelner Schaden
leiden

Wenn nicht, dann halte jeder organiſierte Arbeiter den Zu
gug von Antwerpen fern! Dann meide man aber auch den
Hamburger Hafen, wo ehrliche Arbeiter durch einen von ihnen
nicht verſtandenen Kontrakt gezwungen werden, die deutſche
Arbeiterehre im Auslande zu ſchänden!

Polizeiliches und Gerichtiches.

8 Eine Blüte deutſcher Juſtiz. Aus dem Elſaß wird
berichtet: Unſerm Reichstagsabgeordneten Emmel-Mülhauſen
iſt etwas Abſonderliches paſſiert. Er erhielt neulich einen Straf
befehl wegen unerlaubter Abhaltung einer Verſammlung in dem
Orte Kembs. Die Sache liegt aber ſo: 1. war Emmel über-
haupt noch nie in Kembs, und 2. war in Kembs die inkrimi-
nierte Verſammlung überhaupt nie abgehalten worden. Und
das Sonderbare iſt, daß Emmel wegen dieſer Verſammlung
zu einer Geldſtrafe von einer Mark verurteilt wurde, wiewohl
das Gericht anerkannte, daß 1. Emmel noch grie in Kembs ge-
weſen ſei, und 2. daß die inkriminierte Verſammlung nie ſtatt
gefunden hatte. Alſo! Was Emmael in die Schuhe geſchoben
wurde, war der Umſtand, daß er als Vorſitzender des Sozial
demokratiſchen Wahlkomitees (die Sache ſpielte in der Zeit der
Reichstagswahlen) die Verſammlungen zu arrangieren hatte.
Darum ſei er, auch wenn ihm die ganze Geſchichte unbekarint
ſei, doch der Einberufer jener Verſammlung. Dieſe Verſamm
lung hatte übrigens deshalb nicht ſtattgefunden weil der
Gendarm und der Bürgermeiſter im letzten Moment inter
veniert hatten. Der Clou war, daß der Amtsanwalt beantragte,
eventuell Emmel wegen Beihilfe zur unberechtigten Ein
berufung einer Verſammlung zu verurteilen. Die Beihilfe ſoll
er einem Unbekannten geleiſtet haben. Und ſo urteilte
das Gericht.

Aus dem Reiche.
Frankfurt a. M. Bluttat in einerHotelküche.

In der Küche des Hotels Kölniſcher Hof war vor etwa
acht Tagen zwiſchen dem italieniſchen Kupferputzer Jarrin
und einem Kollegen ein Streit ausgebrochen, den der Koch
Mempe geſchlichtet hatte. Der Italiener verließ hiemuf ſeine
Arbeitsſtätte. Dienstag nachmittag kehrte er plötzlich zurück.
Nach einer Unterhaltung zog er einen Revolver und gab auf
den Koch Mempe einen Schuß ab, ſo daß dieſer ſchwerver-
letzt zu Boden ſtürzte. Hierauf richtete er den Revolver gegen
ſich ſelbſt. Auf dem Transport nach dem Krankenhauſe ver
ſtarb er. Der Koch liegt ſchwerverletzt darnieder.

Hannover. Einer, der ſich bereits im, Nieder
reiten“ üben will, ſtand dieſer Tage vor dem Schöffen
gericht. Es war ein Major a. D. von D., der eines T
als er auf einer Allee einen Spazierritt unternahm, durch e
der leider noch immer vorhandenen ſimplen Zwiliſen in ho
Zorn verſetzt wurde. Beſagter Ziviliſt, ein Kaufmann,
ſich mit ſeinem Hündchen im Freien, ließ es über ſeinen Stöt
ſpringen und ſchlug ab und zu neckend gegen einen der eifer
nen Pfähle, welche die Allee begrenzen. Darüber ſcheute das
Pferd des gerade vorüberreitenden v. D. fetzte ohne
weiteres in ſeinem Aerger einen abſichtlichen Anfüg des
Spaziergängers voraus, ritt auf dieſen zu und herrſchte ian: „Sie unverſchämter Menſch, wie kommen Sie dazu, u
Pferd ſcheu zu machen Machen Sie, daß Sie aus der Allee
konwnen, ſonſt reite ich Sie über den Haufen!“ Er iſt dann
auch tatſächlich auf den Mann losgeritten, und dieſer hat ſich
nur durch einen Seitenſprung vor dem Ueberrittenwerden ret-
ten können. v. D. äußerte weiter, er würde jedenäber
den Haufen reiten, der ihm in der Akkee ſoin den Weg käme. Der ſchneidige Niederreiter muß nun
ſeinen Eifer als Beleidigung mit 30 Mark oder 3 Tagen Ge-
en büßen. Eine erachtete das Gericht nichtär vorliegend. Den Seitenſprung vor dem ganſprengenden
Gaul muß alſo der unbeſcheidene Ziviliſt wohl freiwillig ge
macht haben.

Düſſeldorf. Wegen Verkaufs hochgradid orbenen Fleiſches, den ſie wekigeee enhn her
der Metzgermeiſter Backländer mit ſei-

Die angebotene Kaution von 20 000
ten, wurde in Erkrath
nem Sohn verhaftet.
Mark wurde abgelehnt.
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Versand naeh auaserhald. Verpackung Ireof, Fernsprecher 2852.

Beste und billigste
Bezugsquelle Marktplatz I.

Halle a. S.
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